
Literarıiısche Berichte un Anzeigen ‘

Allgemeınes un Gesamtkırchengeschichte
Studien und Mıtteilungen Z U Geschichte des Benediktiner-

ordens un!' selner Zweılge, I1 der aNZeEN Reihe and 42, 1923, 1924
Redigiert von Jos Strasser, Stift St. Peter in Salzburg. nNnion Pustet,Salzburg , 1924 Nach langer Zeıit ist Zeitschrift wieder e1Nn and
dieser Studien LUSCDANSCH, die sıch durch wertvolle w1lıssenschaftliche Arbeiten und
besonders durch ihrTe Ordenschronik (1m vorliegenden Bande 29( —369) elınen
Namen gemacht haben Henrık Cornell, 1—9, legt Neue Forschungen ZUT
(xeschichte des St. Benediktuskreuzes VOLTr mit interessanten Miınlaturen AauUus der
Mettener Bıbel Von 1414 und der Helmstädt-Wolfenbütteler Handschrift 35
XLIIL 3,) Bonit. Wöhrmüller g1bt 10 —40 wertvolle Beıträge ZUT (je-

schıchte der Kastler KReform (Kastl in der Oberpfalz), einer Benediktinerreform,die ohl noch früher einsetzte, 9,{S ahnlıche Bestrebungen dieser ÄArt, ‚Der uch
schon In der zweıten Hälfte des Jhd.s ihr nde and Diıe Consuetudines,denen echHhaue Beachtung schenkt, lehnen sıch direkt. A die Consuetudines
Hirsaugienses. A 1{f. Zak schildert ET die Orden der Heiligen Bene-
dıkt und Norbert iın iıhren wechselseıtigen Beziehungen. Das Leben Norberts
wird unter dem Gesichtspunkt selner Beziehungen ZU Benediktinerorden erzählt
un!: ann die Berührungen Se1INEes Ordens se1t miıt diesem an mann1ıgfachenBeispielen aufgewl1esen. Meıst die Beziehungen freundschaftlıich. Anton
Schmid, Die Nachblüte der Abteı1n Benediktbeuern ach dem DreißigjährigenKriege, LEF schıildert den gyroßen Aufschwung und das rcgo Leben , das
eine große Benediktinerabtei 1M und Jhd entfalten konnte, Von der WITt-
schaftlıchen , wissenschaftlichen , künstlerıschen Seite her. die wissenschaft-
lıche Seite ist dafür besonders die Bıldung der Kongregation von Benediktbeuern
bedeutend SCWESECN., Man braucht NUur den Namen Carl Mıchelbeck CHNCN,

dıe öhe der wissenschaftlichen Bestrebungen würdigen. Auch die Anuf-
klärung nat iıhre Einwirkung gezelgt. Die Arbeit gründet siıch uf reiches urkund-
liches Material. thm W onisch, Die Missionspräfektur der bte YVoxn
St. Lambrecht in Steiermark, 157—168, ist für dıe Tätigkeit der Propaganda1m und Jhd und für dıe Wichtigkeit des Wallfahrtsortes Marıa-Zell für
Bekehrungen Von Interesse. u1s ‚J va Verwertung VON klösterlichem
Mobiliarbesitz beı der Säkularısation 1M Jahre 15053, 169—183, ist; e1N Ka-
pitel AUus einer Dissertation: ber dıe Säkularısation der altbayrıschen Prälaten-
klöster. Ihre finanziellen (jründe un Ergebnisse. S1e gründet sıch auf die eIN-
schlägigen Akten der Münchener AÄArchive. Zeller, Liste der Benedik-
tiner - Ordenskapitel 1n der TOvinz Maınz-Bamberg sge1t dem Konstanzer Konzil,

184—195 Arno EKilenstein, Die Beziehungen des Stiftes Lambach ZUu
Salzburg, 196—939 L Zwel alte Bücher-Verzeich-
nısse im Stifte Altenburg e 232— 240 Kdm Fries, Das Wiıener

Bücher, Zeitschriften und Kınzelaufsätze , deren ÄAnzeıge gewünscht wird,
bitten WITr regelmäßig den Verlag Leopold Klotz ın (x0otha TÜr die ZKG.'
einzusenden.
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Schottenstift 1m Streite die Pfarrkırche ın Puckau, 941 946. Kleine
Mitteilungen, 29056 Iaıterarısche Rundschau, 3(0—3895; Miszellen,

366—355; Kegister, 389393 Beigegeben 1st der Liıterarische Anzeiger
Nr. Z Yıcker, 1eJ1.

Ite Zeit
Ungleich mutiger alg dıe Kirchenhistoriker, dıe uletzt den Versuch gemacht

habei, dıe Entstehung des altrömischen Symbols aufzuhellen der noch hiınter
dieses zurückzugehen (Holl, Harnack, Lietzmann, vgl ZKG., Ug
x 20 Kattenbusch, hLz. 1922, (3—178; 2Zu L1etzmanns
„Symb olstudıen“ in 21 1—34; 22, 2571 —279; 24, 193—203),
geht Panl ıne beı Bekonstruktion e1INEes schon In neutestamentlicher Zeit
bestehenden Taufbekenntnisses Die Gestalt des apostolıschen
Glaubensbekenntnısses ın der Zeit des Neuen Testaments(Leipzig,
Dörff ling u.,. Franke, 1925 1992 S. , kart 7,50 Hr operlert dabeı mıt dem
(Juellenmaterial, das dıe Symbolforscher Jängst zusammengestellt haben (z

Harnack ın der Ausgabe der Patres Apostolıcı L, D 1353—142,
vollständiıger In Hahns Biıhliothek der Symbole, 5364—390), Vvon
dessen dogmatıscher Fixierung ZAU einem apostolıschen Symbol ber drıngende
historische Krwägungen abhielten. WHelıne geht VON Tim O, 11 aus worin
einen treuen Bericht über dıe Taufe des Timotheus sehen dürifen gylaubt,
und gelangt über 1 Petr. 3, 1..8_'47 O Röm 6, Kol A 414 und andere
Stellen , dıe „„eine geprägte Überlieferung des Urehristentums ‘” DZW. e1nNn 3 UI-
christliches Bekenntnis“ enthalten der ‚„„fast bekenntnismäßig klingen ““ dem
Krgebnis, „ daß der Prozeß der Bekenntnisbildung frühzeitig 1ın der christlichen
Kırche begonnen hat, und ZWAar einschließlich der Zusammenfassung der christ-
lıchen Heilsgüter, 1so des drıtten Artikels“‘, daß .„„bereits den ersten Jahren
VON den Aposteln e1n festgefügtes christologısches Lehrstück für dıe Zwecke des
Missions- und des Taufunterrichts geschaffen *‘ un „Schon 1m zweıten Jahrzehnt
der Kırche" eın dreiteiliges Taufbekenntnis vorhanden ZoWOSCH 18%, das annn bis
1Nns KEinzelne hinein, WEeNNn auch nıcht hne Varıanten (D), rekonstrujleren unter-
nlramt (Ergebnis: 141— 144) und als gemeinsame utter sowohl der späteren
orıentalıschen W16 des altrömıschen Bekenntnisses betrachtet. Unsıicherheıit o0MmMm:
1n aeiInNe Konstruktion, indem auch zug1bt, daß dıe Ausprägunug und KFormu-
lerung ‚„ noch nıicht die faste nd einheitliche TCWESCH 1st, w1e 316 sıch 1im
» Jhd 1m altrömıschen Taufbekenntnis grelıfen Jäßt‘, daß dıe Formen „noch
weıichere und jüssıgere ** ZJOWESCH sınd , daß „Parallelformulierungen * itfen YO-
lassen werden müssen , ]Ja daß 1Un „hinsichtlich eINEeSs 'Telles der bekenntn1s-
mälßı1igen Aussagen auch inhaltlıch och nıcht Z festerer grenzung gelangt ist”,

wenıgsten hinsichtlich der FHFormulierung ler göttlıchen Seıte der Person
Jesu. ber in seinem Rückblick antf die (+eschichte des Problems 5—40) und
auch sonst lImmer wleder krıtisiert gleichwohl diejenıgen sehr scharf, die
meı1inen, daß die Kırche UL In sehr Jangsamer uıund allmählicher Entwıicklung
fester Gestaltung gelangt Se1 der al wesentliche Veränderungen durchgemacht
habe, STa WwW1e anzunehmen, daß die Kırche ,, vVoxh vornherein ** ‚„für die Taufe
feste UOrdnungen geschaffen ** habe (!), ‚„Oohne daß diese In den Anfangszeıten
schematisch gehalten worden wären ** (!). Diıie zıtierten Sätze zeıgen dıe Wider-
sprüche, die die Untersuchung durechzıiehen und dıe vermeintlıche Sicherheit des
Krgebnisses aufheben. Der methodische Grundfehler Kıs ist das Durcheinander-
werfen Von Sätzen der missionarıschen NUOCd 00LS , freıen liturgischen Aussagen
und etwalgen Bekenntnissätzen, ferner das vorschnelle Ineinanderschieben ehrısto-
logischer Bekenntnissätze und des trinitarıschen Taufbekenntnisses , deren u1'-

sprüngliches Nebeneinander feststeht, VOLr allem ber dıe isolıerende Behandlung
der nt-Liıchen Stellen, die das Krgebn1s nıcht den späteren wörtlich nachwels-
baren Bekenntnissen, insbesondere . altrömıschen nachprüft unter dem (+esichts-
pun ob und wl1ie diese aus dem sogenannten ‚, apostolischen **, das gefunden
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ZUuU haben meınt, _entstanden Se1nN können. Man wıird dıe scharfe Kritik, dıe

Harnack In hLz 1929, 393—395 geübt hat, voll und QaAN2Zunterschreıiben mussen. Um sıch nıcht durch Fıs unmethodische Arbeit das, Was
Seebergs Hınweisen uf Spuren des bekenntnismäßigen Elements ım

berechtigt 1St, verschütten lassen, le: Ian 1etzmanns SOTSSameund } den lıturgiegeschichtlichen Beobachtungen geschulte Untersuchung in
LNtTW. 22 1923, 9692 über das ‚„‚ Bekenntnis ““ In der Urkirche (Teıl KT
selner Sym olst H) die zwıschen dem christologischen 3auf bekennt-
n18, den Christusdoxologien, den eucharıstischen Gebeten, den Kxorzismusformeln,zweiglıedrigen Akklamationen bZzw. Homologien wie Kor. 87 und 1 Lım O, 13,alten dreigliedrigen Formeln mıt durchweg (1m (regensatz 711 Kıs Konstruktion)
DUr kurzem christologischen Artıkel scharf unterscheidet und sich (wieder im
Unterschied von durchaus davon zurückhält, dıe erstgenannten ‚„ KHormeln *‘einfach qlg Ansplelungen ein festes triınıtarısches Symbol aufzufassen , STa
dıe uneinheitliche Mannigfaltigkeit der 1ın der Urhteratur aufbewahrten Dekennt-
n18se anzuerkennen („Feste Wormeln miıt begrenztem Wortlaut g1bt in der Zeit
der Apostel und Propheten dafür nıcht‘‘). Interessant ist übrıgens uch eiIn Vergleichdes Bekenntnisses F'g miıt dem nt-lhıchen reın christologischen „ Urbekenntnis“‘,das Seeberg In ZK'  Q 3, 2 rekonstruijert hat, doch ohne sich Iür
dessen KEchtheit verbürgen wollen. Zscharnack.

Hugo Koch, Zu rnobius und Lactantius (In Philologus. ÖU,Hefit 467—72) Wıe Hieronymus azu gekommen ist den Laktanz alg
sSchüler des Arnobius hinzustellen, 5äßt sicCh nıcht auf hellen. Eın Schülerverhält-
n1ıS ann hbeı der Gegensätzlichkeit der philosophischen Anschauungen uch für
die heidniısche Zeit aum bestanden haben.

Schwartz, Der SOS., Sermo m alor de fıde des Athanasius.
München, Hranz 1n Kommission (Sitzungsberichte der Bayerischen Akademıie
der Wissenschaften. Phılos.-philol. nd hıst. Klasse, Jo Ihe
Kdıtion beruht auf einer photographischen Aufnahme der Handschrift, dıe den
cod. plut. der Laurentiana bıldet. Hs erg1bt sıch, daß der VON Montfaucon
veranstaltete Druck willkürlich ıst, daß das Verständnis der Schrift bisher
unmöglıch gemacht hat DiIie VOon iıhm herausgegebene Schrift ist nıcht der dem
Athanasıns zugeschrıebene Sermo malor de fide, sondern eine dogmatische Katene,die AUus athanasianıschen und pseudoathanaslaniıschen stucken besteht. Der Sermo
Malor ist stark enutzt. Die Katene gehört 1Nns Jahrhundert. Hs folgt eıine
eingehende Analyse der Katene.

Adolf Jülicher, Zur Geschichte der Monophysitenkirché. (InZschr. für neutestam. Wıssensch. U, die Kunde der älteren Kırche. 24, eft 12CR weıst auf das Werk Von ey4nN Maspero: Histoire des Patriarches
”’Alexandrie 518—616 hın , dessen hoher Wert VoN 1nm anerkann WITd. W1N-
spruch erheht das Werk 1nSOoWeLtT, als dadurch ge1ne elgenen Forschungenüber dıie Chronologie der alexandrınıschen Patriarchen betroffen werden.

u Oy Leipzig
Mıttelalter

Dom Rombaut van VDoren‚ Etude SSu L’influence musicale de
AaYy O de 2A1n t- 14 (VIlIe Xle siecle). Lounuvaın librairije Uunıvers]-

taire, Uyst pruyst, 1925 160 'Tafeln. (Universite de Louvaıln, Recueil de  3
Lravaux publies par les membres des conferences dA’histoire e de philologie,“me serie, 6M fascicule.) Diese auf methodische Beurteilung und Würdigungder Quellen gegründete Dissertation besteht UuS Wwel Teıilen: 1m ersten (S e
bis 69) wiırd eın Überbliek ber die (Geschichte des Cantus Gregorlanus, des
römischen Kirchengesanges, gegeben. Der erf. zweifelt nicht, daß der römische
Kirchengesang ein kostbares rbe der antıken Kunst ist. Seine ZuWwelsung
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Gregor den Großen unterhegt schweren Bedenken ber se1Ne (xeschichte 1n Kng-
land besitzen WI1ITr gute Nachrichten und können erkennen , daß die römischen
Melodien dort Veränderungen erfuhren. HKür (Jallıen bedeutet die Fürsorge. Pipins
des Kleinen und 1n se1ınem Gefolge Karls des Großen eiıne Reform 1 römischen
Sinne. Das große Zentrum für musikalische Studien 1M Nurden wurde Metz;
1er konnte namentlich durch Chrodegang die Retform der fränkischen Herrscher

nde geführt werden. Daneben hielt sıch ber Maijiland In SEINET Selbständig-
keit. die uch nicht ohne Kinwirkung auf (xallıen geblieben ist. Im zweıten "Veile
(S (0—153) ırd die Legende zerstört, daß die Abteı St. (+allen 1Mm bıs
11 Jhdt eine selbständige musıkalische Bedeutung gehabt habe; c  A den AUuUS
ST Gallen stammenden Schriften, namentlıch den Casus St. Gallı, wird nach-
gewlesen, daß S12 legendarischen Charakter haben, IDal 1so ach zuverlässıgeren
(Quellen suchen habe Insbesondere wird Notker Balbulus seines herkömm-
lichen Ruhmes WESCNH musikalischer Kompetenz entkleidet und die Entstehung
und KEntwicklung dieser Legenden dargelegt. Auch ber die Geschichte der An-
änge des Klosters wahrt sıch der ert. Se1N freımütiges, Von dem herkömm-
lichen stark abweichendes Urteıil. Die Kritik Kruschs und cdie methodische Be-
handlung der (Quellen kommen ZU ihrem Rechte. !)ıe Untersuchung einschlägiger
Handschriften erhöht den Wert der Arbeıt. Ich bın ın der (zeschichte der Kir-
ehenmusık nıicht erfahren SENUS , darüber urteilen Zı können, OD dıie An-
nahmen des ert. in jeder Beziehung standhalten werden, glaube ber aussprechen

können, daß eınen richtigen Weg gezeigt hat, WENN auch och 1el darüber
geschrieben werden wird. (3 Ficker, ıel

Kranz Flaskamp, Dıe Missionsmethode des hl1 Bonıfatıus.
(In Ztschr. f. Missionswissenschait Jahre 15, eft 2] 18—49, 85—100)

Verhältnis Heimat, Rom und Staatsgewalt. In der angelsächsischen Kırche
1ST Bonifatius die eigentlıche Sendung ZUI Missionsberuf zuteil yeworden. Die
Sendung VoOn Amts WEeCSECNH erhielt In KRom, nachdem dıe ersten Schritte ın
Friesland ohne päpstliche Bevollmächtigung getan arl VMartell sagt 1Nnm
Hilfe Außere Missionsbedingungen (Straßen, das and selbst). Auf-
teılung der Arbeit (Strategie nd Taktık) Missionsmittel. Das (+ebet erscheint
ihm als Anfang und nde aller Missionshilfe. B bezeichnet se1Ne Tätigkeit a IS
Dienst Wort, die ihm Anvertrauten q 1 Hörer der Lehre (Volkssprache!).

Überführung 1INsS OChristentum (LTaufe). Massentaufe. Vertiefung und HKesti-
un 1mM (;lauben und Leben (Nacharbeıt): Schutz des Lebens, Läuterung
der he Von der 1ss1ıon ZUTr Kırche (Gliederung un Mitwirkung). W ür-
digung. Die große planmäßige Auffassung der Missionsaufgabe, Durchführung
nd Wegweisung ZUr Fortentwicklung ist SEeIN VWerk. 7 Leipzig (LZb1.).

Klemens Löffler, Der Hülfensberg 1mMm Eichsfelde eıne Boni-
Zweite, durch Nachträge fortgeführte Auflage Mit einem Be1-

rage von Hran as ber die ÖOrtlichkeit der (GGeismartat. Duderstadt,
Mecke, 1925 1esESs schon 1m Jahre 1909 erschienene Schriftchen
weıst nach, daß der SE1T der des Jahrhunderts a ls Wallfahrtsort be-
rühmte Hülfensberg 1m sudlichsten Teile des Eichsfeldes m1T Bonifatıus nichts

tun hat; verfolgt iın methodischer W eise die Entstehung der die Tätıgkeit
des Bonifatius den Berg anschließenden Annahmen und gibt damıt zugleich
eiIN ıld der Entstehung und des Weiterlebens solcher egenden. Die Nachträge,
die auch schon D (: größten Teile Irüher gedruckt sind, welsen gegenteilıge Be-
hauptungen überzeugend und temperamentvolL zurück. Bestätigt und verstärkt
wird der Beweils durch die beigegebene CcUu6 Abhandlung VoON Hr Flaskamp, der
darlegt, daß für die Fällung der Donarseiche eın anderes eismar ın Betracht
kommen könne a 1s eismar AIn Elbbache, eLwa km nordwestlich VON Fritzlar, und
daß der Stand der Kulteiche eben die Stelle des Domes in Hritzlar War,
Bonifatius AUS dem Olze der Eiche das hölzerne Peterskirchlein errichtete. Das
Büchlein ist wertvoll uch S der sorgfältigen Sammlung und Beurteilung

ick C ıelder sämtlichen einschlägıgen Literatur.
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Farner, Dıe Kırchenpafrozinien des Kanfons Graubünden

AFı ıhre edeutung für die Erforschung der altesten Missıons-
geschichte der Schweiz untersucht. München, Reinhardt, 1925 199
Der Aufschwung der Patrozinienforschung QR11. den etzten Jahrzehnten ist Diısher
namentlich Süd- ınd W estdeutschland und der Schweiz zugute gekommen , tür
die hereıits 1564 N ü cheler eine Zusammenstellung geliefert hatte (vgl dazı

Dorn 1mMm Archiv für Kulturgesch. 13 1916, 16) und neuerdings kel-
N die Verbreitungsgebiete bestimmter Heiliger geschickt ur Darstellung brachte
(vgl 181 der vorliegenden Untersuchung, 2azZu dessen Schrift ‚„ Aus der christ-
lichen Altertumskunde e Zürich 1904 greift einen bestimmten Landesteil
heraus, der ın den Bereich der Diözese hur fällt (vgl (); 1E gehörte bıs
845 (se1it Ambrosius In den Verband ÖN Mailand, VON da A Maınz. Kr
behandelt, das dreifache Patrozınium der Klosterkirche VON Disentis In WL

gekehrter Reihenfolge anschließend (S 8 1. P{ die Patroziınien unter Gen
Hauptabschnitten Petrus: Martin; Maria, M1T ihrem jeweiligen ‚„ Kreise“‘. Das
kannn jedoch ZU Mißverständnissen Anlaß geben ; deutlicher wäare CWESCH,
WenNnnd in den Überschriften einfach die Motive ZU Ausdruck gebracht worden
waäaren, dıe den Verbreitungsgebieten geführt haben Wır haben 1 ersten
Halle die kirchlichen Einflüsse Von talien (Rom, norditalıenische Diözesen) , ım
zweıten dıe westlichen VoONn (‚allıen her erblicken (Anschluß das Franken-
reich 981l und A, {S wertvolles Ergebnis bleiben die daraus SEZOSENCN Schlüsse
über die Benutzung der Paßübergänge und Aufeinanderfolge VON Missionswellen
VON Siüden (Septimer, Splügen, Hinterrhein- Vals) DZW. VON W esten her (Luk-
manijerpaß) bestehen 169{ D Im dritten Halle soll „yrelatıve Posteriorität“‘
vorliegen L268.; ZCgEN Heißel; S 1631 WAasSs aber in Frage 711 stellen 1st,
ebenso die glatte Subsummilerung der aufgezählten Heiligen unter die rel ber-
tıtel Auf etwaliges Vorhandensein ursprünglicher sedes (Taufkirchen) wird keine
Rücksicht SENOMMEN und das Patrozinium Johannes Es8 Lautfers S 8 W1e
das der Marıa, verhältnismäßig Spät angesetzt dagegen spricht allein schon
dıe Kirche VON Hohenrätien bei ' I'husis 02) In Luclus, dessen lokale Ver-
ehrung namentlich A der Bischofsstadt hur selbst haftete (Kompatron sowochl
des gegenwärtigen Doms SE1IT der Zzweıten Hälfte es Jhdts. WiIe der benach-
barten Kloster-, ohl der ursprünglıchen Domkirche), der auch 1m Diegel Voüxnl

ÖOberengadin erscheint und qe1T dem JIhdt. q IS offizieller Schutzheiliger des
Bistums gilt (mıt Florinus), sıicht STa des angeblichen britannischen Könıgs
(worüber och Harnacks Akad.- Abhandlung VOD 1904 vergleichen
wäre), WENN uch ın Kombination nıt demselben ser dem e1nen
Waldbruder der fränkischen Zeit 101 ff.), während die Geschichtlichkeit des
1 Unterengadin Kemüs) beglaubigten FKliorinus ın rage stellt (S I: 18),
ebenso des Valentin 167 61), Was oftfen bleiben muß (zu Valentin vgl. ZKG
1923, LE

Lıber Miraculorum Nınıyensıiıum sSanctı Cornelı1 Papae
Beitrag ZULI Ylandrıschen Kırchengeschichte herausg. ONn Rockwell
Göttingen - New York, 19925 4114 U, 130 Mıt e]ner Lichtdrucktafel. Die
Ausgabe ist ach Anlage und Voliständigkeit des beigebrachten Materials durch-
AUuS mustergültig. Es handelt siıch um den Inhalt einer Hs UusSs dem rämon-
stratenserklosters Ninove bei ent (se1it I36 vorher Kolleg1atstift) VOIN nde
des Jhdts Tof. KRockwell, der durch eıne Schrift ber die Doppelehe des
Landgrafen Philipp VONn Hessen und durch seine Beiträge für 9y  1€ Religion ın
(Geschichte Gegenwart “ bekannt ıst, hatte die Hs a,1S stellvertretender Direktor
der Bibliothek des Union Theological Seminary ın New York, wohin S1e ‚US
dem Desitze des katholischen (Jelehrten Leander Va  > se1lner Zeit gelangt Wr

(anderes ist 1n die dSammlung Phillips ach Cheltenham - England gekommen),
wieder aufgefunden. ber der Inhalt ist der belanglose gleichartiger W under-
aufzählungen über mittelalterliche Heilıge bzw. ihrer Kelıquien, ın diesem Falle
über den römischen Bischof (und Märtyrer) Cornelhlius (vgl 4.7, Anm I} neben
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dem der Cyprian des Doppelpatrozin1ums zurücktirıtt. Wären der hs. Quelle nicht
Nachrichten ber die Anfänge des Klosters beigemischt 85—101), dus bDer
uch aum hervorragende Bedeutung gehabt hat, möchte 10211 Voxh Velr-

schwendeter Liebesmühe reden.
Goswiın Frenken, Wunder und Taten der Heilıgen (Bücher des

Mittelalters herausg. von Friedrich VON der Leyen). München, Bruckmann A.-|
1925 ET 234 Diese Sammlung von Legenden 311 ‚„nicht der Wahr-
heıit dienen |soll ohl heißen: das historisch Zuverlässige herauszuschälen VeT-

suchen|, uch nıcht der relig1ösen Krbauung; l W1. vielmehr Beispielen die
Literaturgeschichte der ehristlıchen Legende vorführen, die mannigfachen Kiın-
fNüsse, dıe VOxNn 4ußen uf Q1@e einwirkten, charakterisieren und aneben auch die
dichterischen Werte, die In ihr lıegen, aufzeıgen ‘” (\ Damıiıt eistet s1e
&. ihrem Teile eıne weıtere Vorarbeit den 1585 VOTWCS aufgezählten Studien
nNDEeUeEeTET (+elehrter (vgl uch ZKG. 467 Was die Unkritik des ıttel-
alters, 1n (xemeinschaft mıt entsprechenden egungen der Volksseele In ihm als
schwerlich Sanz Entwirrbarem, iın vielfachem Anschluß antık überlieferte Vor-
stellungen 1mM Verlaufe des Mittelalters hervorbrachte, SEeLZ die ın der Haupt-
sache gu orjentierende Einleitung auseinander, miıt gebührender Berücksichtigung
der mannigfaltigen Ot1VE, die ın dem angeschlossenen Kommentar den VeI-

schiedenen Legenden erläutert und ın einem Schlußregister zusammengefaßt werden.
Eıne Parajllele auf mehr profanem (z+ebiete lieferte neuerdings Wesselskı-
Prag: Märchen des Mittelalters, Berlın 1925 Hr. faßt die Legende a 1S
„ eıne Art der Sage: der Sage, die sich umn historisch relıg1öse Persönlich-
keıten rankt“‘, a‚ IS ‚„ Heilbringersage“‘, die uch dem Mythos WI1e dem Märchen
verwandt ist (S A1) und behandelt nacheinander den Fortgang VO  S

Evangelium ZUr Legende (mit Einschluß der Apostelgeschichten), g1ibt sodann
Proben AaUusS Märtyrerakten und Märtyrerlegenden SOWI1Ee VON späteren Krweiterungen
Jetzterer, ferner orjentalische Mönchslegenden, abendländische Mönchs- und DBe-
kennerlegenden, italienische, fränkische und irısche Heiligenlegenden und olche
des zweıten Jahrtausends, Legenden indischen Ursprungs und solche aUSsS Helden-
Sasc und Spielmannslied, schließlich Mönchslegenden AUS dem zweıten Jahr-
tausend. (Bei der letzten , eıner Legendenparodie ‚, VOIMD heiligen Niemand“‘, CT-=-

innert INnan sıch Udyssee 1 e Das (janze ist durch ausgezeichnete'
Nachbildung Von {Illustrationen A US Wiener und Münchener Hss VOIN bis
Anfang des Jahrhunderts auf Tafeln ausgeschmückt, für die der Leser
em auf solchem (zebiete rühmlichst bekannten Verlage dankbar SEIN wird.

Hennecke, Betheln (Hann.)
E UTr Kritisches und Exegetisches Arethas VO Kaısa-

rTeıa. I1 (In Byzantinische Zeitschrift 2 eft 112 Behandelt
werden wel kleine Schriftstücke : ihe Grabrede, die 917 em Patrıarchen
Euthym10os hielt, und die Antwort a  auf das Schreiben der armenischen Geistlichkeit
ın Sachen der VOLl Patrıarchen Nikolaos Mystikos angeregten Union zwischen
der armenıschen Kıirche und der orthodoxen Staatskirche. (LZbl.)

Den ersten and der VON FT W e veranstalteten Übersetzung Von Mose
ben Maimon, Führer der Unschlüssigen (Philosophische Biblıothek,

154 Leipzig. e)1x Meiner), haben WIr 1n 6, 2 248 ZUTC Anzeıge D
bracht. Nunmehr hıegt diese philologisch Ireue und mi1t wertvollen erklärenden
Anmerkungen versehene Verdeutschung des in der abendländischen Geistesge-
schichte stark nachwirkenden , zwischen der Glaubenslehre und der Vernunifit-
wissenschaft vermittelnden apologetischen Hauptwerks des jüdischen Philosophen
vollständig VOrL. Das uch (XI 313 SETZ zunächst, VON aristotelischen

Gotteslehre des fort, ann seine auc arabischeX10omen ausgehend, die
Einflüsse zeigende) Emanatıonslehre vorzutragen und in Auseinandersetzung mi1t
dem Aristotelismus das Problem der Weltschöpfung behandeln. Im Blick auf
Spl1nozas Tractatus theol.-pol., ber uch auf den hıer VON stark abhängıgen
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Albertus agnus, De dıyınatıone, interessjiert. noch besonders Kap 34 die Lehre
des VON der Prophetie , der prophetischen Inspiration und Imaginatıion, mt
Kinschluß der Wertung der imagınatio als Hauptquelle menschlichen Irrtums. Das
63 uch (1X ü 399 ist in seinem ersten eıl der Frage des Übels, des
Weltzwecks und der göttlichen Präszienz und Vorsehung gewidmet; 1m zweıten
Lel ethisechen Fragen, insbesondere der Bedeutung des (xesetzes und der Bestim-
s des Menschen, wobei üÜbrıgens 1m Anschluß Averroes indıviduelle
Unsterblichkeit ablehnt. Zum (Janzen SE1 dıe eingehende Anzeıige Betzenr-
dörfers in Ihlız. 4571 —464 empfohlen, die An Schluß auf Grund der
den neuentdeckten Descartesbriefwechsel verwertenden Publikation VON i Y

Sp1ın0za, Descartes and Maimonides (Oxford uch die VORNn< Weiß
In seE1INET Einleitung behandelte Hrage der Abhängigkeıit Spinozas VON beleuchtet.

Zscharnack.

Berthold Altaner, Dıe Brijefe Jordans VO Sachsen, des 7weıten
Dominikanergenerals (1222—1287). Vexte und Untersuchungen. Zugleich eın
Beitrag ZUr (zeschichte der Frömmigkeit 1m Jahrhundert. XE 140 80
Leipzig, Harrassowitz, 1925 (Quellen un Forschungen ZUr (+eschichte
des Dominikanerordens ın Deutschland : gegründet VoNn Paulus VON L06&, heraus-
gegeben VoONn deutschen Dominikanern, J Heft.) Die Briefe Jordans, die
wichtigste Quelle ZUTr Kenntnıis der Geschichte des Ordensgenerals, der die
Organisation des Ordens sich mannigfache Verdienste erworben hat, sind leider
nıcht durchweg ach den Handschriften wiedergegeben, sondern In der Haupt-
sache ach den beiden jetzt schwer erreichbaren Ausgaben ; benutzt 1sSt , soviel
ich sehe, ur eıne Handschrift: Würzburg‘, Universitätsbibliothek Codex

Dd, die 51 Briefe nthält. Wir erfahren leider uch nıcht, welcher Zeit die
Handschrift angehört. Deswegen kann der ext uch noch nicht IS gesichert
gelten, und ware Z wünschen, daß welıtere Naclhıforschungen weıtere Hand-
schrıften zutage förderten , wen1gstens die, die Von den trüheren Herausgebern
benutzt worden aind Diıe früheren Herausgeber haben leider, Wwiıe eS scheint, sich
sehr wenıg um SCHAUE Angaben ber die on ihnen benutzten Handsehrıiften
bemüht; mMUussen aber doch 7ziemlich viele vorhanden SEWECSCH se1in, und darum
wird ohl nıcht allzuschwer se1n, ein1ge wieder aufzuhinden. (Jleichwohl ist
dieser erste Versuch , eınen wissenschaftlıch brauchbaren Text herzustellen , on

großem Werte. Denn nıcht NUr ıe erste Geschichte des Dominikanerordens nd
dıe Geschichte des UOrdensgenerals wird durch S1e beleuchtet, sondern auch die
Frömmigkeit, die in den Klöstern gepüegt wurde. In der Hauptsache Sind
nämlıch Privatbriefe dıe Nonne Diana ın dem Agneskloster in Bologna,
dıe sich A US der Korrespondenz Jordans erhalten haben. Leider sind S1€ undatiert;
der Herausgeber hat sich M7 vortreff Liıechem Erfolge bemüht, ‚US ınneren (iruüunden
dıe Zeit der Abfassung erschließen und zieht dazu die ıhm S bekannte
alteste Geschichte des Dominikanerordens heran, Was sehr lehrreich und fördernd
ist. SO kann auch as Itinerarıum Jordans VONn 1219 AaAn vorlegen. Er he-
Nug S1CN ber nıcht mit en außeren Ereign1ssen, sondern charakterısiert uch
cdie Frömmigkeit, die VON den Briefen bezeugt wird, und WIr werden da in e
Anfänge der dominıkanıschen Mystik eingeführt. Was über das Freundschaftts-
verhältnıs zwischen Jordan und Dıana und über die asketisch-mystischen (Girund-
gedanken Jordans sagt, ist sehr re1zvoll , auch sehr anziehend geschrieben und
heleuchtet die Art der Seelenfreundschaiften 1M Mıttelalter. Manche Briefe Jordans

Diana, lesen sıch w1]e Liebesbriefe , bel denen 102n NUur Sanz leise Abstriche
machen braucht, den natürlichen 'T'on der irdischen Liebe erklingen

hören. Es ıst Aur schade, daß eın Brief der ])ijana . Jordan erhalten geblieben
ist Daß mıtunter Töne erklingen, die uns wenıger gefallen, wWenn VON den Um

des Braäutigams, VOonNn dem Brautlager und ahnlichem gesprochen wird,
wird AUuSs der seltsamen Hochschätzung des en Liedes, w1e 916 em
Mittelalter eıgen War, herleiten mussen. Jedenftfalls 18% Aaners Publikation ach
verschiedenen KRichtungen hın sehr dankenswert. Wicker, 1e1
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Martın Grabmann, Kurze Mitteilungen überungedruckte CHS
lische Thomisten des 4> Jahrhunderts. ılhelm Voxn otun, ılhelm
yON Macklesfield, Richard von Clapwell und Robert VOR Hereford. In Divus
Thomas 37 eit Q 205—-214

Berthold Altaner, Die ominikanermissıonen des Jhdtes
Forschungen ZUI (zesch der kirchl. n]ıonen und der Mohammedaner- und
Heidenmissıion des Mittelalters Breslauer Studien ZUF histor. Theologie, hrsg.
vVoxn Jos Wıttig und HKrz Xay. Seppelt, I11) 248 Habel-
schwerdt (Schles.), Frankes Buchhadlg. KEine gewaltige Arbeitsleistung

mannigfaltıgem verstreutem Quellenmaterial, m1ıt ank begrüßen von

kirchengeschichtlıchen nd volkskundlichen WHorschern, eın Buch, das bei a ller
Mosaikarbeit, dıe eıne außerordentliche Hingebung den forderte, der
Zusammenfassung In einıgen Schlußkapiteln nicht entbehrt. Durch rühere
Veröffentlichungen qauf dem (zebiete der Dominikanergeschichte, welche die (z7e-
nauigkeit und Unbefangenheit seiner Forschung bezeugt hatten, Wr berufen,
eıne Zusammenfassung des gesamten Quellenmaterı1als und eine kritische Dar-
stellung der (Jeschichte der Dominikanerm1ssıon lıefern und damıt die Lücke
auszuftüllen, welche neben dem umfassenden Werke des Franziskaners Golubovich
A US den Jahren 1906—19923 bestand. Auf eın einleitendes Kapıtel T die
Missionsidee 1m Dominikanerorden folgen Wwel Kapıtel ber die Ordens-

besonders Konvents- und Personen-provinzen Taec12 und Terra Sancta,
geschichte bietend, ann andere ber dıe 18810N be1 en orientalischen Chriısten,
en Mohammedanern , bel JTartaren, In der ungarischen Ordensprovinz, Iın
den (O)stseeländern, in Rußlan An letzterer Stelle nehmen die Untersuchungen
ber den heilıgen Hyazınth einen breıteren a um eiN. Wohl hätten ın den An-

merkungen bisweilen neuUeTE Quellenausgaben IL Stelle alterer treten können,
und dıe Monumenta Erphesfurtensia (beidedie (’hronıca reg1a C'oloniensis
auch NEUETE Lıteratur ber T’homas VnINn der kleinen Monumentenausgabe),

15899 aad. holländisch , Van der HetChantimpre der alten n ©lex Kaufmann
1902), den Kreuzzugsversuchen : Hırschgereuth 1896 (S 106 und 12018°),;
ZUT Literatur ber die umenen der Aufsatz VOIl Dr ber Volkstum
und Sprache der Kumenen, iın der Zitschr. der deutseh-morgenländ, Gesellschaft
(1875), 556— 587 (geschichtliches 4—567(), Brunos von Olmütz Re-
formentwurf dıe Ausgabe 1n Mon (Germ Constitut. LEF 589 {. und dıe leider

(+eschichte Brunos VONnwenig beachtete Abhandlung VONn Dr. Max Kisle
des Deutschen ereins fürSchauenburg, A US en Quellen dargestellt, ın Zitsechr.

bıs Jahrg. ber miıtdie (Jeschichte Mährens und Schlesiens Jahrg.
diesen Notizen 1l ich NnUur meın Interesse As FKorschungen bezeugen. Be-
sonders willkommen wird vielen das Kapıtel ber das Verhältnıs und die Be-

ziehungen der Dominikanermission derJenigen der Franziskaner SIN ! 1m
Orient hnhatten die letzteren entschieden das Übergewicht, 1m östlichen und nord-

Beweils: das Bullenmaterial. Diıe Summeöstlichen Kuropa die Dominıkaner.
ethode und Ergebnis der Missionsarbeıit*‘.Z16. das Jetzte Kapitel ‚ Geist,

des christlichen Orients mı1t Rom urteiltVon den Verhandlung ber eine Union
A daß wirkliche Bereitschaft ZU Solchen bei den Orijentalen nicht vorhanden
WäalL, sondern NUur politische T{O zeitweilig rzielt werden ollten. Erfolge
der Abendländer wurden durch 1gleichgültigkeit und die Untauglichkeit der
Missionsmethode vereitelt, anderseıits durch eıinen unverständlichen Optimismus.
ber die Hingebung die Missionsarbeit bedeutete eine Bereicherung des inneren
Lebens der Kirche. Bın treffliches Regıst beschließt den Band

arl Wenk, Marburg ahn
Justus Hashagen, Rısse ım Mittelalter. (In Zeitwende Jahrg. I

Heit 4, 337—348.) gibt e1ine Reihe on Beobachtungen, die zeigen, daß
die mittelalterliche Kultur keineswegs eine harmonische gEWESCHN ist. Wie ı1eblos
haben die Stände übereinander geurteil Die Kämpfe dıe Kirchenlehre

uchund das Vordringen der Lajenwelt zeıgen den Gegensatz die Kırche ;
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beı den größten deutschen Dichtern indet 12n auf der öhe des Mittelalters
eıne besondere Art, Religion und Sıttlichkeit dichterisch fühlen

(L.Zbl1.)
JOS Lechner, Diıe Sakramentenlehre des BRichard VO Media-

vılla München, Jos. Kösel Hr Pustet, 1925 11L 493 80 (Münchner
Studien ZUT historischen Theologie | Fortführung der ‚„Veröffentlichungen AUS dem
Kirchenhistorischen Semunar München ‘‘ }, eft D Diese dankenswerte gründ-
liche Arbeit stellt ın ıhrer Einleitung SAaMImMcN, Was ber den Lebensgang des
Franziskaners Richard VON Mediavılla (Middelton, Middletown und ahnlich ;

wahrscheinlich 1307 der 1308) und ber SEeIN Schrifttum erforschen WAar,
und gibt eiue Würdigung Se1Nner Theologie 1m allgemeinen, wobelr uch die Quellen
genannt werden, 4US denen schöpfte. Er kam Vomn der vorwiegend augustinisch
orientJ]erten Franziskanerschule her , bekundet ber doch , WwW1e ım einzelnen dar-
gelegt Wird, eıne unleugbare Hinneigung ZU 'T’homas. Er hat SeINE Stärke In der
geschickten Zusammenfassung der Anschauung seiner_Vorgänger. Darum ist zuch
SeIN Sentenzenkommentar WESCH se1ner Kürze und Übersichtlichkeit 11 Mittel-
alter, nd nıcht ur ın seinem Orden, 1jel gebraucht worden. Seine Sakramenten-
lehre 5ann Aso gewissermaßen als Zusammenfassung der Sakramentenlehre des
ausgehenden Jahrhunderts gelten. Auf Grund des Buches SE1DES Sentenzen-
kommentars, der ach der Venediger Ausgabe von und ach der
Münchner Handschrift lat 8078 benutzt wird , legt S1E eingehend und m1
unleugbarem (+eschick dar , 7zuerst im Allgemeinen 38—94, dann 1MmM Spe-
71elilen wobel die Sakramente der Reihe ach durchgesprochen
werden. Die Arbeıit ist natürlich im wesentlichen referierend, und ich habe keinen
Grund zweifeln, daß der ert. richtıeg referiert nd das Wichtige hervor-
gehoben hat. Dabeı wird durch Heranzıehung anderer scholastischer Autorı:täten
dıe Darstellung belebht und der historischen Entwicklung Genüge getan ID stellt
sıch doch heraus, daß Richard nicht NUur Kompilator ist; uch NUur

stellen- und schrittweise führt die Spekulatıon über diıe Sakramente welter ;
die Erklärung dafür bietet ach dem erf die starke Betonung des göttlichen
Willens, des primär-kausalen aktors 1m Urganismus der Sakramente ; und be-
sonders dadurch ‚„„werden WIT leise spätere Entwicklungen gemahnt , Wie G1E
1 Skotismus und Nominalismus des vierzehnten Jahrhunderts ZU. Ausdruck
kommen “‘. Das Resultat cheınt M1r sehr bedeutsam Se1IN ! Von der Recht-
fertigung und Erklärung der ın der Kırche vorhandenen Institutionen, (Gebräuche
und Vorstellungen WwW1e Q1e der Scholastık und uch Richard eigen ist, hinweg
besinnt sich die Theologie darauf, daß 1E Theologıe 1s%,. Ks ist ohl Natur-
lich, daß be1ı der Bearbeitung VoON Themata AUS der scholastischen Theologie iın
deutscher Sprache, sıch Fremdworte leichter als SonNnst einstellen ; könnte da nicht
Abhilfe geschaffen werden ? Man würde der Würdigung der Scholastik NUr nützen,
WEn Man versuchte, ihr Latein iın gutes Deutsch übertragen,

oltermann, Dıe kirchenpolitische Stellung der Stadt
Freiburg ım Breisgau während des gyroßen Papst-Schismas. HFrei-
burg DE Herder, 1995. V, 1392 80 1,80 (Abhandlungen ZUTF oberrheini-
schen Kirchengeschichte. Im Aultrag des Kirchengeschichtlichen Vereins für das
Krzbistum Freiburg herausg. Voxn x öller, Band) Diese Dissertation,
für die ungedrucktes Material AUS dem Stadtarchiıv Zzu Freiburg und dem Karls-
ruher (jenerallandesarchıv verwendet worden ist, zeigt, w1e die Haltung der
Stadt Freiburg 1mM Schisma wesentlich bedingt ist durch die Politik iıhres Landes-
herrn , des Herzogs Lieopold 11L von Osterreich , der durch Anschluß die
französische Politik SIC.  ‚h absonderte Vvon der Politik der meılısten anderen Gebiete
des deutschen Reiches, und Ww1e Freiburg und Neuenburg der Sache des aVignone-
sischen Papsttums unentwegt Treue gehalten haben und dadurch historisch -be-
deutsam geworden sind. DiIie Nöte, Unsicherheıiten und Unbequemlichkeıiten des
Schismas werden durch eine FYülle Von Einzelheiten beleuchtet; ird dar-
gelegt, w1ıe allmählich durch persönliche und sachliche Einwirkungen ein-
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gedäimmt WUrde, ‚bDer doch uch och ach 1409 sich este der schismatischen
Stimmung ın Freiburg erhalten hatten Die Abhandlung 1st P der großen,
fast großen enge voxn Einzelheiten gut gee1gnet, dıe politischen, und kirch-
lichen Probleme jener Zeıit erkennen lassen , freilich 1Ur mehr ach ihrer
außeren Seıte hın Ficker, ıel

Kın gehaltvoller Beitrag ZUC Geschichte der mittelalterlichen Geschichtschreibung
und darüber hinaus der mittelalterlichen Weltanschauung überhaupt sind rdr.
Baethgens Franziskanische Studien (H. 131, {}  1—  ' welche
die VonNn bei SEe1INeEr Ausgabe der Chronik Johanns vVvoxhn Winterthur
S Ter. (zxerm. 11L gemachten Beobachtungen gestaltet, und ZW ar

1m Vergleich mıt Salımbenes Chronik und anderer Erzählungsliteratur 1m AÄn-
schluß insbesondere Ant. Schönhbachs Studien ZUTr Erzählungsliteratur des
Mittelalters Daß 57 der gemeıne Mann Subjekt Ww1€e Objekt der Geschichtschreibung
JCWOrden 186 ist das Ergebnis von Kapitel Das Kapitel behandelt eindringend
die Berührungen VOxn Geschichtschreibung und Predigt. Die Chronik Johanns
ist in erheblichem Teile ZUTLC Exempelsammlung geworden. Joh erzählt 99 (je-
sehichten ““ nıcht schr Geschichte; hinter lehrhaft sachlichen Gesichtspunkten
tritt die Überlieferung‘, Wwie 6S eigentlich SEWESCH, zurück die Geschichtschrei-
bung ist ın einem Sınne ZUr Magd der Theologie geworden, Im Kapitel
vergleicht Salimbene und Johann auf die Verwandtschaft iıhrer Werke (warum
nıcht uch die Chronik Jordans VOoONn (4ijano als Zeugen der ersten Franziıskaner-
generat1on ?), die TOTLZ starker geographischer und zeitlicher Entfernung AAx ahn-
hichen Existenzbedingungen wurzein . Der Gegensatz Weltkirche und andere
Orden, die Voreingenommen heit für den eigenen Orden und die eıgene Person trıtt
stark herVvor, und das Auftauchen einer Neuen Weltanschauung schimmert durch
YOTZ aller Bbetonung des traditionellen Moments arl Wenck, Marburg.

HKranz Federhofer, EKın Beıtrag ZU Bibliographie und Bio-
ih im (In Philos der Görres-Gesellscha{ft,gygraphıe des

3 eft 1L, 26— teilt die Wirksamkeit Ockams iın Perioden,
wobel der Aufenthalt ın Avıgnon den und der iın München den 3 Lebensab-
chnıtt bestimmt. Die Quodlibeta gehören der nachavignonesischen Zeit aln Im
AA eıl seiner Arbeıt g1ibt wertvolle Nachrichten ZUI Aufhellung der Lebens-
umstände Oekams. Leube

Ludwig ON Ler, Kardinal Bessarıon als eologe, Humanıst
und staatsmann. nde und Forschungen (Quellen un Forschungen A US dem
(xebiete der Geschiechte. In Verbindung m1t iıhrem historischen Institut Rom
herausgegeben VON der Görres-Gesellschaft, and ÄXÄ) Paderborn, Ferdinand
Schöning, 1923. Die Arbeit M.s g1ibt eine Biographie Bessarıons und eine a UuS-

führliche Überschau ber QEINE gesamte Tätigkeit, insbesonere die literarische. Das
eine W1€ uch das andere ruht auf guter Kenntnis 1n großer Zahl ungedruckter
Quellen. Besonders gründlich erforscht nd dargestellt ist die Tätigkeit Bıs a1s
Kirchenpolitikers. Das sind wesentliche orteile des Buches. Im Vorworte spricht
der Verfasser freilich selbst VOoNn dem ‚„bunten Bilde ““ das SCcCIN uch zeigt
BÜnl 1ST das uch ın der Lal eıl unproportioniert ist. So sind der Tätıg-
keit B.s auf dem ferrarısch-Aorentinischen Konzil mehr als SS dagegen dem
aNZEN früheren 1ie Bıs Zaum gewidmet. Die Hauptinteressen M.s legt
allerdings evıdent auf der Krage Florentiner Union, und 1n sieht in erster
Linie en ‚„„uneigennützıgen Förder des kirchlichen Einheitsgedankens““ (S. 429)

‚.ber wirklich immer NUur ‚„„uneigennützıg die Sache der Unıjon förderte?
selbst erzählt, WwW1€ ach Beendigung des Florentin Konzils eine päpst-

bekommen (S 2J5)liche Zusicherung, daß jährlich 300 erhalten werde,
die Meinungnıcht diese Belohnung einer Bestechung nahe? Das Wäar

gestanden dieseiner Zeitgenossen : „Wir mußten unseren (4lauben verkaufen ““,
ach Byzanz zurückgekehrten KonzilteilnehMer (S 179) merkt offenbar nicht,
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141e diese Tatfsache SR spricht; für iln hat der Kirchenpolitiker immer
recht und dessen Widersacher STEeTSs unrecht. UÜberhaupt machen die Außerungen
M.s ber dıe orthodoxe Kirche auf jeden Orthodoxen und aufrichtigen Freund
des Einheitsgedankens der christlichen Kirchen keinen guten Eindruck. Die ortho-
doxe Kirche ist für M 1immer NUur die ‚„Schismatische“‘, ihre Vertreter SBETS
‚„‚ geschmacklos“‘, „engherzig“‘ uUSW. Im (xeiste S Parteilichkeit erzählt der
Verfasser VON der Irennung der Kirchen (Kap. Rom und Byzanz) und kennt
offenbar (zeist und (xeschichte der morgenländischen Kırche wenıg, versteht uch
nicht ihren Widerspruch den römıschen Primat (über diese letzte Frage
siehe die leizte russische Arbeit des Professors Bolotof{ffs, die freilich
eider uch nıcht unpartelisch geschrieben 1st). Ungleich besser sind daher die
Kapitel, H VON a IS dem Humanısten spricht. Leider bleiben aber diese
Kapıtel W1e  än hne Unterbau, ohne Abschluß Den Streit über die Vorzüge
Platos ber Arıstoteles üuhrten In Italien die Griechen ; Geschichte des Plato-
N1ISMUS und des Arıstotelismus ın Byzanz bleibt ber uch VOIL M. unerforscht.
Von den platunisierenden Anregungen Bıs geht Hieino und Pico della
Mirandola ber (S 384), vielleicht nicht hne Grund. Kr hätte ber den 41n-
nuß Bıs nıcht NUr behaupten, sondern auch nachweisen uüussen 'Trotz dieser
„ücken und ängel wıird ıe Arbeıit Ms für jeden Fachmann ıunentbehrlich
bleiben, besonders auch e der Angabe und Benutzung zahlreichen ungC-
druckten Materals. Dabeı möchte ıch die Aufmerksamkeit des Verfassers noch
uf eine bıs jetzt (soviel ich weiß) unbekannt gebliebene , wichtige dammlung
der Briefe Bessarıon lenken: Vat. T7a 2934 Pusino, Berlin.

Renaissance, .Reformatıion, Gegenreformatıon
Albert yma, he Christian Rena1ıssance. hıstory of the

t1ı ‘ T’he Reformed reß Grand Rapids, Michıgan, 19924
und 501 Die Einzelfragen der (z+eschichte der devotio moderna . jener breiten
Volksbewegung der Niederlande NEUECIN Verständnis des christlichen (+laubens
und Lebens, hatten iın den etzten Jahrzehnten die Aufmerksamkeıt schon meh-
F6Frel tüchtiger (zxelehrter auf sich gelenkt (vgl die folgende Besprechung

S) Vorliegendes NC bringt Nnu e1Ne Gesamtdarstellung ın der
die allgemeine Geschichte der ‚, devotio moderna “* a 1S eine Vorbereitung der fol-
genden relig1ösen Entwicklung Kuropas aufgefaßt wird. Der er(t. bezeichnet diese
ewegung der Anhänger (rerh. Groots als ‚„ Nıie christliche Renaissance “‘. Man
hat sıch aDer daran gewöhnt (besonders se1t em Erscheinen ON ernles
; DIe Renaissance des Christentums ım Jahrhundert‘‘, unter dieser
Benennung doch mehr eine bestimmte humanistische ewegung ( verstehen,
während dıe auf Groot zurückgehende eıne doch anz andersartıge Erscheinung ist
und uch bereits einen allgemein ANSCHOMMENECN Namen rägt, eben den der
devotio moderna. Die Umnennung un die daraus folgende Zusammenwerfung
mıt eliner späteren humanistischen Erscheinung cheıint uns unberechtigt und
darum uch unerwünscht SE1N. hat diesen allgemeiınen Namen NUur wählen
können, weil jene relatıvr beschränkte Erscheinung sehr verallgemeınert. In den
ersten 1eT Kapiteln gibt eine Darstellung VON (jerard Groote , Florentius
Radeveijn und anderen Nachfolgern, von dem Beginn der ‚, Brüderschaft des TE
meinsamen Lebens“‘ und Von den Stiftungen ın Zwolle, Deventer, Windesheım.
Kapitel V spricht von der Imıitatıio Christi 6 und von ıhrem vermutlichen Verfasser,
T'homas Kempis. Kapıtel VI behandelt Wessel (xansfort und versucht, en
Einfluß seıner Ideen auf Luther und Krasmus beweisen. eltaus greifen annn
die Wwel etzten Kapitel (VIL und VIIN), die Von der Verbreitung der devotio
moderna ın Frankreich und Deutschland handeln ; S1e  O suchen den Einfluß ihrer
1deen auf den Glauben und auf das Schaffen VonNn verschiedenen annern wıe
Luther, KErasmus, Standonch, Lefevre, Calvın, Zwing!li, Bucer, Loyola, und auf die
relig1ösen Kıchtungen Englands (Puritanismus, Presbyterlaner USW.) aufzudecken.
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Um ber irgend ELWwWAas (%emeinsames In a 11 den genannten relıg1ösen Erschei-
HNunScCH ZU finden, mMu. iNAal doch auf eiwas sehr Allgemeines welsen. Nicht die
devot1o moderna, eine verhältnismäßig lokale und bescheidene ewegung, sondern
wohl NUur das christliche Denken und HWHühlen überhaupt ist; für Loyola und Zwinglı,
LTraSsmus und ‚uther als gemeiınsam anzusehen. Wenn Han ber das historische
Oment nicht verlieren und diesem allgemeın Christlichen ein zeıtliches Gewand
geben wıll, ann wird bel mehreren Von genannten Denkern nicht speziell
dıe ‚„„devotio moderna “‘, sondern die mittelalterlıche Kelıg10s1tät SeIN, dıe ın ihren
Erscheinungen selbst mannigfaltig War Der ert. übertreibt besonders den Ein-
Huß der devotio moderna auf Luther. HKür Krasmus steht auf se1ten Mest-
werdts (S. unten) und ‚e1. dessen Behauptung des Kinfiusses der devotio moderna
auf Erasmus, hat ber dessen Ergebnisse nicht kritisch nachgeprüft. Das-
selbe gilt auch für fast alle anderen Personen. Hier hätte das sonst verdienst-
liche Buch zurückhaltender Se1iInNn müuüssen.

Die wichtige Untersuchung VOIl aul Mestwerdt ber Die Anfänge
des Krasmus. Humanısmus und „devotio moderna“ Leipzıg, Ru-
dolt Haupt, 1917 and ı1l der „Studien Ur Kultur und Geschichte der Refor-
mation “*, herausgegeben OIn Verein für Reformationsgeschichte) hat bisher ın der
7K  Q keine ÄAnzeige gefunden. hnat darın die Aufgabe angefaßt, Erasmus’relig1öse
Anschauungen AUS selıner Seelengeschichte und verwickelten geistigen Entwicklung
heraus verstehen DZW. erklären. Leider verläßt freilich den richtigen
Weg schon ALl Anfang se1ner Arbeıt. Statt zunächst Jahr für Jahr den Hın-
Nüssen, die auf Tasmus wirkten, nachzuforschen, beginnt mıt einer Gesamt-
übersicht ‚„der religiösen und theologischen Tendenzen 1m iıtaliıenischen Humanıs-
mMus  . dıe Behauptung aufzustellen, daß ‚„ KErasmus dem (Qeiste der italienischen
Renalssance innerlich iremd gegenüber stand““ (S 20), fremd uch ın bezug auf
ihre relıg1ösen Anschauungen. Daß die deutschen Humanısten ernsthaftter und
christliıcher die relig]1ösen Probleme behandelten, daß S1€e dem Volke und seinem
Frömmigkeitsideal näher tänden a Is die Italıener (9); gehört Ja en altesten
Traditionen der historischen Wissenschaft genannt SE1 1ler die alte, och
immer nıcht ersetzte Arbeit agens: Deutschlands literarısche und relıg1öse
Verhältnisse 1mMm Reformationszeitalter, 1841 Aber jene allgemeine Behauptung NML.s
bleibt unbewiesen, zumal AUS der (xeschichte der Renalissancezeıt 88 talien
Nnur vereinzelte Schriften ennt, und auch die nicht im mer ın der Öriginalsprache,
sondern ın der Übertragung (Z:B 5  z  nm } IS begegnen 1iLm deshalb zuweıilen
509% oyrobe Fehler, da, B C er ‚„ das relig1öse oment beı Ficino“‘ durch
‚, Zurücklenken ZUr Scholastik“‘ Yklärt 29) Im zweıiten Kapıtel (., Dıe Hröm-
mig keit der devotio moderna und ihr Verhältnis ZU. ni]ıederländischen Humanı1s-
MUS“‘) gibt ZWar auch keine ‚, Geschichte“‘, sondern eıne allgemeine Cha-
rakterıstik ; da ber che „ devot1o moderna ** e]ne 1e1 weniger komplızıerte h1isto-
rische Erscheinung a IS der italienische Humanısmus Wäar, und da der erf die
Quellen und uch die YWHachliteratur hıer gut kannte, S| kommt uch rich-
tıgeren Ergebnissen. Zum Schlusse dieses Abschnittes stellt M dann e posıtive
T'hese auf, daß das Christliche bei Krasmus auf den allgemeınen Kinduß der
devotio moderna zuzuführen E1 174) Zum größten obe des erf. G1 gESagT, daß
Cdıese apriorische Behauptung keinen nachträglichen Kınfluß auf eil 11 seiner
Arbeıit hat, die nun erst ın qausführlicher und quellentreuer Weise ‚, dıe Anfänge
des Krasmus “* betrachtet. In rel Kapıteln verfolgt der erıf. das Leben des jungen
ÜraSsmMus bis Se1ner Abreise AUS Parıs nach Kngland. (jerade während SeiNner
jungen Jahre, 1m Kloster eYyn, 1 Dienste des Bischofs VüNn Cambray, iın College
Mont-Aigu Han den Binfluß der devotio moderna der der Scholastik
erwariten. Mıt Recht weıst ber darauf hın, daß die Interessen des jJungen
E humanistische und m1 der Zeit immer intensiver humanistisch wurden
ET 235 ff. 8 Nıcht die Theologı1e, nicht die dorge das Seelenheil beschäf-
tLigten den jungen E besonders, sondern die ‚, Literatur . Mit vollem e bestreitet

SZ den Einfluß der „VIa antıqua ®“ auf Erasmus, den Hermelink
(‚ Die theologische Fakultät iın Tübingen*‘, 1906 ZU beweisen gesucht hat

Zeitschr. K.-G. XLIV, VII
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führt hier_ dieselben Argumente dagegen Al , die uch ich 1913 dagegen VEer-
wendete (Zurnal ınıst. narodn. 9 St Petersburg). Welche Einflüsse ber
AUusSs dem Jungen Krasmus den zukünftigen relıg1ösen Denker machten, dieses Von

Anfang Sse1INeEr Arbeit gestellte Problem bleibt tatsächlich iın seinem
Buche ungelöst.

Wir fügen hıer die letzte große englische Krasmus - Bilographie A, die vVon
Preserved Smith, Krasmus. study of hıs lıfe, idealsand place
ı1n hıstor (Harper and TO publiıshers. New OTk and London, 1928; 4O P-.),
die bisher ıIn Deutschland wen1ig Beachtung gefunden hat (doch vgl Lztg.
1925, DIie Theologıe des Erasmus, diıe zwischen Katholizismus und
Protestantismus stehen blieb oder, VoNn anderem Standpunkte betrachtet , die
wesentlichsten Grundzüge der beiden 1n sıch auinahm , hat dieser iNrer Kigen-
QArT entsprechend besondere Sympathıen In England der High Church und In
Amerıka gefunden. (xerade dıe Engländer Allen (Opus Epistolarum Des Krasmı
Roterodamı. de., 1906 £.) und Nichols (The Kpistles of Erasmus. Bde.,
1901—19) haben bis iın die neueste e1t das meijste ZUr Kenntnis K.s bel-
getragen, ersterer durch se1ne treffliche Briefausgabe, der andere durch die ber-
tragung der Briefe und durch die zahlreichen Anmerkungen azı ber gerade
die Briefausgaben haben allen nachfolgenden E.-Studien eın besonderes Gepräge
gegeben: S1e tützen sıch meılstens auf jene Briefausgaben und DUr ın zweıter
und drıtter ILinıe auf die übrigen Schriften des E und seiner Zeitgenossen. S0,
aqusschließlich auf Allen, sınd die Aufsätze Ren audets gegründet, die ın der
‚„Revue hıstor.“‘ SEIT 1919 VOomn Zeit Zeit erschienen. uf Allen und Nichols
StÜUTtZt sıch War auch dıe oben genannte neueste Biıographie. ber der Verltl. benutzt
uch zahlreiche andere Quellen, VOT allem das, WaS Krasmus qge]lbst geschrıeben
hat. Am wenigsten scheint m1r der erft. KFachmann für die (zeschichte des 1ta-
lienischen Humanısmus SECIN. Da g1lt Von iıhm Ähnliches WI1@e VvVon Mestwerdt.
Unter Benutzung der Wrasmus- F’achliteratur (Bibliopraphy, 461—466) und der
zahlreichen (Quellen formt der ertf un seInN ild des Erasmus, iın dem uns freilich
manches Uurz behandelt Se1N scheint, darunter uch dıe Frage: Welche Hın-
füsse bedingten die relig1ösen Anschauungen des K.? War dıie ‚„„devot1o —-
derna ** (Mestwerdt), die „Vla antıqua ““ (Hermelink), die englischen Huma-
nısten More und Colet (Seebohm) der doch der iıtaliıenische Humanismus, WASsS

ZU) Schreiben seiner ersten wesentlich relig1ösen Schriften drängte? [)iese
ar die seelengeschichte des Krasmus wichtigste Hrage scheıint MIr e1n-
fach VonNn dem erft. beantwortet Pr  Ü Se1IN: „Das Leben War C5S, Was durch das Bei-
spiel esu und durch die Bergpredigt lehrte. Hıer und nıcht be1 Plato der beı
P1co, uch nicht 1m Arn Paulus hat der Humanıist (d Krasmus) se1ne sicherste
Inspiratıon gefunden *‘ (S 54)! Auch die Frage der feindlichen Beziehungen
zwischen der Renalissance un der KReformation ist auf e1ıne ‚„ amer1ıkanısche ““
Weise durch folgende Parallele leicht erklärt: ‚„ KHıne Fırma, die mı1t Schuhen
handelt, annn nicht mi1t eıiner anderen Yırma, die die Automobile herstellt, kon-
kurrieren. Die beiden die Renalissance und dıie Reformation) gerjeten ın Streit,
weıl S1e ahe 7zuneinander standen “ (S 322)! Die historıische Analyse scheint

daher bei dem ert. eLWAaSs schwächer Se1IN , als die Erzählung der a
sachen und alg die Übertragung des Inhaltes der verschledenen (uellen. Die
meisten dieser letztgenannten Schilderungen sind trefflich. Als Gesamtdarstellung
ist, dıe Arbeit Von Smith doch dıe beste Von den neuesten E.-Biographien.

Pus1ino, Berlıin.

Predigten Martın Luthers au (4+rund Von Nachschriften Georg.
Rörers und Anton Lauterbachs, bearbeitet von q ] Krster and
Vom Oktober 15928 bis ZU April 1530 (ütersloh, Bertelsmann, 1929
671 S hat versucht, UuUNs für eınen CHNSCICH Zeitraum ILuthers Predigten
(genauer: einen eil der Von gehaltenen Predigten) bıeten, wı1ıe  < sıe auf der
Kanzel gehalten sind Die VvVon selbst. herausgegebenen S1ind bearbeitet ; die
vVonmn anderen auf Grund von Nachschriften herausgegebenen sind großenteils sehr
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9 Ja willkürlich gestaltet. Am treusten sınd Rörers Nachschriften ; ‚ber
uch S1E geben nıicht Wort für W ort, ersetzen den deutschen ın sehr großem Maß
durch den lateinischen Ausdruck und haben Lücken. Nun bietet sich für eine
große Zahl Predigten zwischen Maı 15928 und Aprıl 1529 die Möglichkeit, dem
Wortlaut der gehaltenen Predigt SCHNAaUCT nachzugehen, weıl dafür neben Nach-
schriften vOörers solche Von Anton Lauterbach ZUTr Verfügung stehen , außerdem
für viele uch och e1nNe G1E verarbeitende Jateinische Postille Auf Grund dieser
Nachschriften hat L.s echte Predigt wieder hergestellt, SoWweıt das überhaupt
möglich WAaL. Lücken bleiben ; und vielleicht wird INal noch etwas stärker, als

tut, hervorheben mMUsSseN, daß eın geW1ISSeEr Abstand unvermeldlich bleibt. Bıs
mühsame Arbeit dient un erfrenlicherweise keineswegs DUr der historischen (je-
naulgkeıt ; vielmehr gewinnen WIT durch S1e eın iıld der Predigt L.S8, das „Von
dem bisherigen Bilde vielfach abweicht und ach mancher Sseıte hın etLwas Neues
bring .. zeichnet ın einer ausführlichen Einleitung die Züge dieses Bildes;
S1e gehört ZU Wertvollsten, WAS ber I8 Predigtweise geschrieben ist. Besonders
bemerkenswert ist dıe ÄATrt, WwWI1e iın der Predigt keineswegs gelten VOoONn
sich selbst gesprochen hat, ber se1NeEe inneren Erlebnisse W1@e ber manches 1n
seinem außeren eben, einmal ber SEINE Armut Höchst interessant ist, ferner,
daß (nach Lauterbach) alles drucken konnte, wWwWasSs auf der Kanzel gesagt
hat, N uch die mancherleı Abkündigungen. Das kırchliche Leben mıt selnen
Bedürfnissen und Nöten, azu Bıtten, Aaten, Mahnen, Schelten des Pfarrers wird
uns hier deutlich. Kıne Sanz ausgezeichnete Quelle für die anschauliche KHr-
kenntnis des Verhältnisses VoNn Pfarrer ertrat damals Bugenhagen) und (Ge-
meinde In jener ewegten Zeit! Daß unter den wiederhergestellten Predigten die
über den Katechismus VO.  S November/Dezember 1028 ber die Sakramente VOIN
März 1529 Ssınd, ist besonders begrüßen;: uch Reihenpredigten finden sıch. Der
vorliegende erste and oibt Predigten ; schließt miıt dem April 1530 ab

Kıne Übersicht ber L.s Predigttätigkeit miıt Angabe der vorhandenen Nachschriften,
Jext, atum für die Zeit, die dieser and umfaßt, r vorausgeschickt. S1e 1st für
sich allein eın Stück, das Beachtung ordert. Man denke hat 1 November 1528
13 mal, Dezember 1528 23 mal, 1M April 1529 ”5 mal gepredigt. Eınıgermaßen
befremdlich ist,. daß nicht wenigstens In Kürze das Verhältnis dieser Bearbeıtung

derjenıgen der Weımarer Lutherausgabe, die doch uch allermeıst VONn ihm her-
rührt, beschrieben hat Seine miıt Lauterbach bezeichnete Quelle r identisch m1t der
1m Vermerk der geschilderten Nürnberger Handschrift : die dort
miıt Kofimanes Worten gygegebene Charakteristik hat hier teilwelise über-
OINIMCN, indem S16  s ın Anführungsstriche setzte; überlheß dabei dem Leser,

ergründen, woher 1E STaMMtT. Im übrıgen ze1gt gerade die Vergleichung mı%
ufs allerdeutlichste den en Wert dieser Veröffentlichung. i )0ort stehen

die Handschriften nebeneinander ; 1er IST ein lebensvolles (janzes gegeben. Was
für eın Unterschied zwischen einer Predigt In Rörers Nachschrift und einer nach
B.s Rekonstruktion ! B.s Arbeıit ıST neben der philologisch KENAUCH höchst,
allerhöchst dankenswert. Breslau.

IMS 1st ein verdienstliches Unternehmen des durch die politische Umwälzung
geschaffenen thüringischen Archivs, Urkunden ZUT Geschichte Thüringens heraus-
zugeben. Uns interessiert 1er das eift A US den Veröffentlichungen
des thüringischen Staats-AÄArchivrvs Greiz, eingeleıtet und heraus-
gegeben Von ra e1 eft Ausgewählte Urkunden ZUr (}+e-
schichte von Altenburg, Rudolstadt 19295, das unter anderen Urkunden a IS Nr.
einen Brief{f Luthers den Kurfürsten Johann VO Sachsen (Be-
antragung einer Kirchenvisitation und FKürbitte für Karlstadt, daß 1n Kemberg
wohnen dürfe, VO:  S November 1526), und alSs Nr. das Begleitschreiben des Könıigs
Christian von Dänemark einer DE Von fünfzig Talern Luthers Wiıtwe (Kol-
dingen Dezember) enthält. Diese Urkunden sind w1e alle anderen a‚ Is Haksımile-
drucke ausgeführt, die sehr gut gelungen sind. Der Brief Luthers Kurfürst Johann
ist seinerzeıt schon ın der Erlanger Ausgabe D3 386 }. veröffentlicht und

40 *
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vorher bei de I11, 135 Burkhardt, Luthers Briefwechsel;, S 112, druckt
ıhn noch einma|l aD und sagt azu Das Original gehörte dem S. Ernst (+esamt-
Archiıve, ist aber ach Altenburg verschleppt, und 1ler befindet sıch DUr noch
die Adresse des Briefes ; ın Altenburg ist nıcht mehr finden, e]ıne Notiz,
die KEnders V, 4074{ übernommen hat Schnelder hat ber tatsächlich das Ori-
vinal 1m Altenburger Archivr wieder gefunden. Ks befindet sich ın einer appe,
wI1e 81€e  .n 1mM Altenburger Archiv für Urkunden gebräuchlich sind, und a ls Kıgentum
dieses Archiıys gekennzeichnet. Wie der Besitzwechsel, Von dem Burkhardt spricht,
Vor sich SEgaNSCNH, 1aßt sich och nıcht aufklären

Berlin-Friedenau
Günther Holstein, Luther und die deutsche Staatsıdee (In Zelit-

wende. Jahrg. I eft 3 281—92). ott STE hınter dem Staat, den 21S
sittliche Urdnung des natürlichen Lebens geschaffen hat. Der Ohrist muß sıch
ın se1inen Dienst tellen HKıs fehlt der Staatsanschauung Luthers jede intellektua-
listische urzel und jedes rationale Interesse. verfolgt die (+eschichte dieses

Leube (LZbl)Staatsgedankens und erörtert se1nen Wert für dıe Gegenwart.
In der VoNn den Nürnberger Kämpfen der Jahre ausgehenden Schritt

VON A.P.Evans, An Episode ın the Struggle for relıg1i0us Freedom.
The Sectarıes of Nuremberg (New-York, Columbia Unir
Press.,., 19924 A, 235 s ist dem Verfasser nıcht die Schilderung der Nürnberger
Spriritualisten und Anabaptısten und deren Geschick die Hauptsache; dafür Lal

VoOrT allem Koldes Aufsatz 1n BKG und Rufus NCcS „ Spiritual
Reformers In the and Centurıjes *‘ (London dıe eben uch 1n
deutscher UÜbersetzung VoxX Werthenau (” s  s He foO .
Berlin-Biesdorf, Quäkerverlag, erschıenen sınd, ‚Dber uch Ludwig Kellers
Denck-Monographie a IS grundlegende Vorarbeiten enutzt und m1ıt Rücksicht auf
das dort schon Gegebene auf die erst. geplante eingehendere Durchforschung
des Nürnberger archivalischen Materials verzichtet. Die Hauptsache ist für
die Frage der Toleranz 1m Zeitalter der Reformation, die dem Nürnberger
Beispiel , ber darüber hinaus der Straßburger und Thüringischen, uch der
Schweizerischen un sonstigen Täufergeschichte beleuchtet, leider hne diıe
Fragestellungen (” Territorium und Reformation . 19195; vgl
7K  Q 506, kennen und miıt deren Hılfe Problematik und Tragik des
werdenden protestantischen Konfessionsstaates ın ihrer Tiefe erfasssen. Dar-
unter leiden dann VOoOr allem seiNe beiden Kapıtel ber Luther, dessen Stellung

den Dissenters einerseıts , ZU. landesherrlichen Kirchenregiment anderseits ;
verkennt , daß iın diesem eıne VOoOr Luther vorhandene Bewegung ım Siege

gelangte und ber Luthers Kirchbauideen hinauswuchs, SO: INan schlechterdings
nicht alle Schuld Intoleranz und Verfolgung auf Luther häufen annn Hier
zeichnet leıder eın schıefes Bild, Ww1e gehässigsten und ungehemmtesten

den etzten Jahren VoNn Ldw. dt ell f Die Revolutionierung der
Kırchen “‘, gezeichnet worden ist. Nicht als ob weıt ginge ; ‚ber seine
Beurteijlung lıegt auf derselben Linle, und 168 ‚.TOTLZ der 1m Ubrigen el
gründlicheren Studien, die schon Se1INn Literaturverzeichnis S 202—230) verrät,
und die ihn uch gelegentlichen wertvollen Feststellungen (wıe 1791. 1n der
Frage des be1 Enders VIÄI, 11 bzw. VL gedruckten Lutherbriefes

ZscharnackINK vom Juli befähigt haben.
Johannes Bolte, Zwei satıirısche Gedichte VO  b Sebastian Franck

(In Sitzungsberichte der Preußischen Akademie der Wissenschaften. Philos.-Histor.
Klasse. 89—114) Sankt Pfennings Lobgesang (15370); Die
(xelehrten, die Verkehrten (1531)

Jakob Zollınger, Der Übergang Zürichs ZzU neuhochdeutschen
Schriftsprache unter Führung der Zürcher Bibel Zürcher Diss.,
1920. — Fluri, Luthers Übersetzung des Neuen Testamentes
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und ihreNachdrucke in Basel und Zürich 1522—1531 (Schweiz. Evangel.
Schulblatt, Jahrg., 1922 9289 {f. 201 {ff.
339 ff. Joh Conrad Gasser, Vierhundert Jahre Zwingli-Bibel.
Bibelverlag der Kvangelischen Gesellschaft, Zürich 19924 Wılh elm adorn,
Dıe eutsche Bıbel ın der Schwelız Bändehen der Sammlung
Die Schweiz 1m deutschen Geistesleben). Haessel, Leipzıg, 19925 185176 guD
der Antistes der Schaffhauser Kirche, eZzger, seiıne für dıe damalige
Zeıt erschöpfende ‚„„Geschichte der Deutschen Bibelübersetzungen In der schwe1-
zerisch-reformılerten Kirche VonNn der Reformation bis ZULC Gegenwart ““ heraus.
iIm Laufe der Jahre sind allerhand Nachträge azu geliefert worden, darunter
nicht zuletzt die Basel und Züuürich betreffenden Teile der Bibliographie In
EUTSCHE Bibel , B 1909, 09 (während ezger DUT 16 Baseler
Nachdrucke des Lutherschen kannte, sind ın deren 16 aufgeführt).
In mancher Beziehung ühren 10898  — uch die ben genannten Schriften das T'hema
der deutschen Bibelübersetzungen in der Schweiz weıter. Zollinger ist —_

nächst von der eın philologischen Frage AUS:  €n iın welcher W eise hat
S1ICch der in die Zeit zwischens fallende ergang der zürcherischen
Schriftsprache geme1ın 1sSt nicht dıe Zürcher Drucksprache, sondern die ıgent-
lıche Schriftsprache , dıe Kanzleisprache auf der eıinen un ‚„ dıe Schrift-
sprache, WwWI1e 916e außerhalb der Kanzleı on allen Nichtbeamten geschrieben
wurde “‘, auf der anderen Seite) zum Neuhochdeutschen vollzogen ? Dabei hat
sıch herausgestellt , daß dieser Übergang deutlich In ZWeI Phasen Vr sıch HCc-
SaDSCH ist ‚„ die eErste Phase (1670-—-1755) bedeutet die Preisgabe alles Schwel--
zerischen ach aut und Horm , 1s% der Schritt VO  S Schweizerdeutschen ZUr”

nächstgrößeren schriftsprachlichen Fınheit, dem Oberdeutschen ; die zweıte Periode,
VoNn 1755 A bringt den Schritt ON der och stark oberdeutsch gefärbten ZUT

allgemeinen neuhochdeutschen Schriftsprache“‘, Das kirchenhistorisch Interessante
daran ist er Nnun, daß a 1S Ausgangspunkte dieser beiden Bewegungen Je die
Ausgabe einer eu revidierten Zürcher Bıbel gelten hat dıie m1t 1670 eı1n-
setzende Bewegung wırd ausgelöst durch die VoOxn dem Dichter und Opitzschüler
Johann Wilhelm Sımler redigierte Ausgabe Voxn 1667 (Mezger, 230 ff.), die
Bewegung VOn 1755 durch die Bibel Johann Caspar Ulrichs (Me L, 255
Aus den minutlösen, ‚ber gerade deswegen ‚„‚ bedeutsamen, geradezu bahnbrechen-
den *‘ (W. Köhler) Auisätzen VOon Klurı @1 DUr zweierlei hervorgehoben: daß
die TrTel Zürcher Drucke des AUS dem Tre 1524 eıner Basler Vorlage nach-
gedruckt sind ; DBeweis 1ST der Druckfehler ‚„ Bethsemane“‘ in Majtth 2 + 3  9 ih
haben die TEL Zürcher Ausgaben mit Te1 Ausgaben dam Petris geme1n (Flurı,
9 daß die sprachlichen Anderungen, Aie sich ın en FWFroschauer Aus-

gyaben VoNn 1594 finden, eher auf Zwingli selbst als, wıe Nan bisher aNnFTECNOMMEN
hatte, uf Leo Jud zurückgehen: ‚„Die häufige Anwendung von Synonymen e1m
Übersetzen ernten WIr bereıits als eıne lgenar Zwinglis kennen: deshalb halten
WIT ıhn für den eigentlichen Rodaktor des Froschauerschen Textes“* WL ÜFr,;

325) x asser ıll nıcht wissenschafiftlichen Zwecken dienen , sondern
‚„„Jlediglich eine allgemeın verständliche Würdigung in großhen Umrissen“‘ bıeten
Trotzdem dart sich uch der Historiker über Sseine be recht ireuen ; enn nicht
NnUur gibt S1e einen zusammenhängenden Überblick über die (xeschichte der Zürcher-
bıbel DiS ZUT Gegenwart und gewährt schließlich och einen wertvollen Einblick
in die un eben Vor ıhrem Abschluß stehende neueste Revisjonsarbeit; sondern
1E bringt doch auch allerhand eigene Forschungsergebnisse beı glaubt (jasser
‚„ als Ergebnis sorgfältiger Nachforschungen und vergleichender Prüfungen “ Test-
stellen dürfen, „daß der altere Froschauer (T mindestens verschiedene
Ausgaben der ganzecnh Heiligen Schrift veranstaltet“‘ hat; der hat eine bisher
gyänzlich unbekannte Froschauer Ausgabe des VON 1528 ın Kleinoktav nach-
welsen können; S1e enthält e1Nn KRegıster ZUTC SAaNnzZch Bibel, und ist nıcht
unmöglich, ‚„„daß eıne vollständige Bibelausgabe mit dem schönen Druck dieses
Oktavformates bestanden haben möchte‘‘ neben der Folioausgabe VvVon 1524
bIS 1529 und der Sedezausgabe VoOxh D Auch sonst finden sich aller-



630 Lıterarısche Berıchte und AÄAnzeigen
hand Verbesserungen und Ergänzungen ezger. q d OT annn dem Zweck
der Sammlung, in der se1ne Schriift erschıenen 1St, entsprechend keine gelehrten
Untersuchungen anstellen ; ist ihm vielmehr darum tun, auf Grund der
bisherigen Forschungsergebnisse „ dıe großen Linıen der Entwicklung und die
Zusammenhänge erfassen und aufzuzeigen “‘. AÄAm meisten Kigenes bietet
bei der Darstellung des Jahrhunderts ; ich erwähne die kräftige Heraus-
arbeitung der Schattenseiten, die ‚„„die Internationalisierung der Bibelverbreitung
unfer englischer Vorherrschaf ın sich barg, den durch die Basler Bıbelgesell-
schaft bewirkten Ddieg der Lutherbibel ın der CN WEeIZ ist die letzte Pis-
katorbıibel In ern herausgekommen), die Versuche, eiNe gemeinsame Schweizer-
bibel schaffen , die prıvaten Versuche eıner Bibelübersetzung Glarner-
bıbel , de Wette, dıe Miniaturbibel Ön Schlachter, eine schweizerische Bibel-
übersetzung katholischer Provenijenz AUS dem Jahre So darf, wWwer sich
für die neueste (xeschichte der Bibel interessiert, Al der Schrift Hadorns nicht
vorbeigehen ; ‚.Der uch für die altere Zieit bietet G1E manche Krgänzungen ZULE

bisherigen FWForschung, notjert uch treulich die einschlägige Literatur.
Ernst Staehelin, Basel

Hans VO Schubert, Dıe HReichsstadt Nürnberg und die HO
formatıon. (In ‚„‚ Zeitwende “‘, Jahrg. I eit 3((—594.). In Närnberg
IST nıcht NUr der Grund ZUT bayerischen evangelisch lutherischen Landeskirche
gelegt worden, sondern der (Jeschichte des Gesamtprotestantismus hat Nürn-
berg hervorragenden A nteil.

arl Braun, Nürnberg und dieVersuche zur Wiederherstellung
der alten Kırche 1m Zeiıtalter der Gegenreformation hıs

Einzelarbeiten A US der Kirchengeschichte Bayerns, herausgegeben VvVom
Vereıin für bayerische Kirchengeschichte untfer verantwortlicher Schriftleitung VON
Hermann Clauß und Karl Schornbaum, 1) Nürnberg 1925,; 1mM Selbst-
verlag des ereins für bayerische Kirchengeschichte , ın Kommiss1ıon bei Lorenz
Spindler, Burgstraße X 9 133 ) Im Rahmen der (GAeschichte Nürnbergs
zwıschen dem Augsburger Religionsfrieden und dem Westfälischen Frieden spiegelt
S1C der große konfessionelle Kampf draußen 1m Reıiche wieder. Zunächst eın
welıteres Erstarken des Protestantismus: der KRat trat den damals noch schüch-
ternen Rekatholisierungsbestrebungen energisch entgegen und r6 die etzten Reste
des Katholizısmus, einıge Frauenklöster, deren Krwerb schon vorher eingeleitet
worden WalLl, vollends sich Der bambergı1ische Hürstbischof Neithard Von Thüngen
(1591—1598) begann einen ersten Gegenangriff. ach kurzem Hrieden während
der Regierung des toleranten Phllipp Vn (Gebsattel (1598 —1609) l}ebte der kon-
fess]10nelle Kampf wieder auf; Nürnberg mMu sich damals auf Proteste und
Prozesse VOTLT dem Reichskammergericht beschränken und wurde mehr und mehr
ın die Defensive gedrängt. Nach Beginn des Dreißigjährigen Krieges etzte eine
allgemeine Offensive der katholischen Nachbarn die Reichsstadt e1IN ; ach
dem Restitutionsedikt VOoNn 1629 drohte eine völlige Niederlage des Protestantis-
INUuS ın Nürnberg ; da erschıen ıhm 1n (Gustav Adolf der Retter. Die tüchtige
Arbeıt baut sich auf den einschlägigen Akten des Nürnberger Staatsarchivs uf.

Clemen, Zwickau
urt Dıetriıch Schmidt, Studien Z Geschichte des Konzıls

VO Trient. I 2920 Tübıngen, Mohr (Paul Siebeck), 1925 Die
Arbeit beschäftigt sich ausschließlich mit der ersten Periode des Irıdentinums
bis dessen Verlegung ach Bologna und behandelt diesem Konzilsabschnitt
Wwelı Themen, nämlich erstens den erfolgreichen Wiıderstand der Legaten
die konziliaren und episkopalistischen Bestrebungen und zweitens dıe Verhandlungen
des Konzıls ber die (Quellen der Kirchenlehre. Beiden Untersuchungen sind, ah-
gesehen von der gegebenen Quellengrundlage, nämlıch der großen Publikation des
Concilium Tridentinum, verschiedene Gesichtspunkte gemeinsam : das Bemühen, die
behandelten MKontroversen genetisch durch Zurückgehen auf ihre ersten Ursachen und
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1Nre Entwicklung bis AIN Triıdentinum erklären, der Nachdruck aufdie ONn Schmidt
immer wieder etonte Geschicklichkeit der Konzilslegaten, die Überzeugung, daß
etztere vyon kurlal-politischen Beweggründen, nıcht ber VON systematisch-theo-
logischen Betrachtungen ausgıingen. W ıe INa sieht, dıenen solche Gesichtspunkte

e]ner lehrreichen Ergänzung unNnserTeTrT ge1t Sarpı und Pallavıcını gewohnten und
1n der bisherigen Konzilshliteratur fast ausschließlich berücksichtigten Forschungs-
motire. Namentlhich trıtt erst S der häufige Gegensatz 7zwıschen dem Kardinal-
Jegaten Farnese, welcher damals dıe päpstliche Politik Jeıtete, und den Konzils-
legaten SOW1Ee die Tatsache hervor, daß letztere infolge iıhrer geistigen ber-
legenheit, ihier veschickten Menschenbehandlung und ihrer umfassenderen Sach-
und Personalkenntnısse die kurjalistischen Interessen el wirksamer und 71el-
bewußter vertraten aIs der römische Stuhl selbst. Freilich verdankten Sie ihre
grohben taktischen Erfolge UUr teilweise ihren persönlichen Eigenschaiften ; Schmidt
hätte vielleicht och schärfer, qls 65 geschehen, den günstigen Resonanzboden für
ihre Diplomatie, nämlıch die geringe Beteiligung der außeritalienischen Bischöfe,
hervorheben können , welche bei stärkerer Vertretung zweifellos der ‚War kon-
sequenten , ber infolge ihrer Isolierung ohnmächtigen Upposition Martellıs und
anderer unabhängig gesinnter Konzilsteilnehmer einen Sanz anderen Nachdruck
verliehen und jedenfalls auch ın 1e] höherem Maße selbständige Ansprüche A US
iıhren Landesbedürfnissen heraus erhoben hätten, als 1€e8 von den wenıgen, unter
sıch och azZzu vielfach uneinigen Fremden geschah. Wie dem ber uch sel,
unzweifelhaft mMu. Sarpıs berühmtes Schlag wort, daß der heilige Geist zweimal
wöchentlich 1mM Welleisen VoNn Rom ach Trient gekommen sel, dahin berichtigt
werden, daß die einschneidensten kurialistischen Maßregeln wenıigstens während
der ersten Konzilsperiode nicht in Rom, sondern ın den Legatenkreisen ıhren
Ursprung hatten. Das gilt 1G VoN dem außerlich markantesten Ereign1s dieser
Art, VOQ der Übersiedlung ach Bologna. Schmidt zeigt , 1aß Paul 11L daran
nicht beteiligt War, die Legaten ‚.ber eınen VYOoONn ihnen ange gehegten Plan, aller-
dings hne Vorbereitungen, unter rascher, kluger Benutzung einer gebotenen Ge-
legenheıt ausfi{ührten. Weit wichtiger Waren ZWel andere Ergebnisse der Legaten-
aktık. Im Streben, einerseıits schnell ZU Schlusse Dı kommen, anderse1ıts egen-
stände vermeıden, welche grundsätzlichen Krörterungen ber Papst- und
Bischofsgewalt oder über Papsttum und Konzıil herausforderten , schalteten J1@E
bedeutende Fragen Uus den Konzilsberatungen U:  N So fiel keine Entscheidung
darüber, Was unter der Kirche verstehen sel, und damıt schwebten verschjıedene
Beschlüsse, ber die Schriftauslegung durch die Kirche, in der uft. Z weitens
enkten dıe Legaten den Reformeifer des Konzils, miıt dem S1e doch 1U  — ein-
mal rechnen mußten, auf grundsätzlich minder wichtige, aDer zeitraubende HeE-
ratungsgegenstände ab, wodurch 331e och den weiteren Vorteil erzJelten, der Kurıe
eıne längere Frist für eıne Reform der römıschen Zustände 7 erstreıten. Daß
6S trotzdem nıicht gefährlichen Reibungsflächen Voxn schwerwiegender Trag-
weıite gebrach, zeigen dıe langwierigen und Z7e1LWwWeIsE aufregenden Verhandlungen
ber dıe Residenzpilicht der Bischöfe und dıe Hindernisse ihrer ersprießlichen
Diözesanverwaltung. Sie gewähren UuUNXNSs übrıgens manchen allgemeın geschichtlich
ıinteressanten Kinbhlick ın dıe damaligen italienischen Kirchenzustände. W enn 1N-
des Schmidt AUS dem (jesamtverhalten der Legaten schlıeßen scheint, „ daß
ıhnen tieferes Verständnis {ür die Besserungsbedürftigkeit der Kirche fehlte“** und
S1E lediglich auf das Reformbedürfnis des Konzils Rücksicht übten , halte
ich diese Folgerung AUS ihren gleichzeitigen Korrespondenzen für weitgehend,
mindestens nıcht für zwıngend. Briefe, welche A US laufenden Verhandlungen ent-
springen, brauchen nıchts über die prinzipielle (Fesinnung des Schreibers Ver-

raten, sondern NUr, insoweıt dieselbe sich 1M gegebenen Arbeitsfeld betätıgen
vermas. Es ware als0 immer noch denkbar, daß die Legaten, welche unter den
schwlierigen und ungeklärten Verhältnissen der ersten Konzilsperiode die Klippen

umgehen suchten und deshalb AaUuS Zweckmäßigkeitsgründen das Reform-
des 'T'ridentinums einengten , keineswegs AUS einer inneren ‚ebens-

anschauung handelten, die 816e ihrer ANZCNH Natur ach uch untfer anderen Vor-
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aussetzungen bekundet hätten. Das führt M1C.  h auf einen gEW1ISSEN Mangel der
Sch.sechen Arbeıt. Wenn dieselbe derart die Konzilsiegaten iın den Vordergrund
stellte, mu ßte S1E dıe ljetzteren uch außerhalb ihrer Trienter Jahre ertassen
suchen und sich die Persönlichkeiten ontes und Cervinos vergegenwärtigen, mıt
anderen W orten eiNn bliographisches Gegenstück en weıten Rückblicken auf
die geschichtliche Entwicklung der sachlichen Probleme jefern. Da sich
uch Gelegenheit geboten, sıch mıt den abweiıchenden Ansıchten anderer (jelehrter
ber dıe Legaten aqauseinanderzusetzen. Bekanntlich hat schon Ranke ın seinen
Päpsten ber (lervıno Tanz anders geurteult und dessen frühen 'Tod gerade 1m
Interesse der Reform bedauert. Pastor hat dieses Urteil noch unterstrichen und
uch Monte während SseINeES Pontihnkats ehrliche Reformwünsene zugeschrieben.
Daß Schmidt nicht grundsätzlich Reformeifer und Kurilalpolitik q IS unvereinbar
betrachtet, zeıgen Se1INEe Ausführungen über au 111., dessen Reformbestrebungen

übereinstimmend miıt der herrschenden katholischen Meinung als ehrlich SC-
meınt ansieht, nıcht bloß für eın Scheinmanöver hält ber eın klares Bild, W1e
sich Sch RHankes und ON Pastors Auffassung über onte und (Jervino stell£,
bekommen WILr nicht. Gustav W olf, Freiburg

Urkunden, Akten, Briıefe nnd chronikalische Aufzeichnungen
Z U Geschichte der Thüringischen Ordensprovinz 1521—16 (QOber-
sächsıische Provinz Vo hl Johannes dem Täufer). Im Auftrage des Provin-
zialates herausgeg., VvVon ilu 2 Ha S el M $ Chronist der Provinz.
eft Gedrueckt 1m Kloster Frauenberg, {  A, 1925 1  9 Am ()k-

tober 1521 Lrennten sich die Kustodien Thüringen , Leipzig, Meıißen , Groldberg,
Breslau und Preußen VON den übrıgen Kustodien der Sächsischen TOYV1INZ VOIN
hl. Johannes dem T'äufer und bıldeten eıne UE TOVIiNZ unter dem Namen Sax0on12
sSuperı10r Joannıs Baptistae. Das Generalkapitel VON Burgos stellte siıch uf
den Boden der Tatsachen , indem Maı 1523 AUS den genannten Ku-
stodien (mıt Ausnahme der Kustodie Breslau und einıger Konvente der Kustodie
Goldberg, die der böhmischen Franziıskanerprovinz zugewlesen wurden) e1INC eue
TOVINZ errichtete und S1E I’hurımngıa benannte. Zweck der mit diesem Hefte be-
ginnenden Veröffentlichungen ist C das gedruckte und ungedruckte Quellen-
materı1al ZUTF (jeschichte der OÖbersächsischen Provinz VOLN Oktober 15921 bıs

ihrem Untergang 1590 starb der letzte Franziskaner Von Erfurt
sammeln. Das vorliegende eft enthält Okumente ZUT Gründung der Provinz,

Quellen ZUTC (z+eschichte des Konvents Zwickau miıt seinen Termineien Schnee-
berg und Glauchau. Nachdem der KHat und der erste evangelische Pfarrer Zwickaus
Nikolaus Hausmann die Franziskanermönche schon Sr einıger Zeit zurückge-
drängt hatten , wurde ihnen 11 Kehruar ‚„das Kloster zugemacht“‘
und das Predigen verboten , Maı SCn S1@e ah Das (uellenmater1al ist
lückenlos und korrekt dargeboten. ‚„ Michel Kang“‘ 7 1st der Bürgermeıister

R., der das prachtvolle Holzschnitzwerk des heiligen (Ggrabes ın der Marıen-
kirche gestiftet hat und März 1520 starb (Alt-Zwıckau 19921 NrT. 1) Die A{
erwähnte Flugschrift (Weller Nr. ist uch auf der Z wickauer Ratsschul-
bibliothek vorhanden (Faksimile des Titelblatts In ‚„„Die Kreisstadt Zwickanu,
herausgeg. VÜ.  S Stadtrat“‘ 11925], 38) ber Jakob Furer vgl ‚„ Der
Heimatforscher, Beilage ZULC Sächsischen Heimat “* Maiji 1924, Ho ber Kıhlan:
König Neues Archiv sächs. Gesch. 41, 120 Clemen Zwickau
tto POLrte Zur Frömmigkeitsgeschichte Liylands Begınn

der Reformationszeit Abhandlungen des Herder-Instituts ZU KRigaNr. 4) Riga, Löffler, 19925 scehr glücklich wird hıer kurz und 11

Der Herr Verfasser teılte mir m1%, daß die Hefte vorläuhg nicht verkaulft
würden. „ Krst WENN das Gesamtgebiet durchforscht und die Veröffentlichung b
geschlossen 1st , werden ungefähr 100 Kxemplare den öffentlichen Bibliotheken

ein Billiges angeboten werden.‘‘
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schaulich durch Gegenüberstellun einiger Schrift- und Bilddenkmäler AUuS dem
ausgehenden Mittelalter (das Revaler Mühlenlied, Rıar Marienbildwerke, der
Revaler Totentanz) und einıger der Thesen, die Andreas Knopken für eıne
Disputatıon mıt den Altgläubigen unı auf Grund se1ner Römer-
brıefvorträge aufgestellt hat, der Gegensatz Zzwischen mittelalterlich-katholischer
und reformatorischer Frömmigkeıt, dıe UÜberwindung des Kultisch-Dinglich-Magı1-
schen durch e1iNe Anbetung (30ttes 1m (xeist und ın der Wahrheıit, aufgedeckt.
Die Textdarbıetungen und Bildbeschreibungen SOW1e diıe geschichtliche Einordnung
und Deutung dieser Denkmäler sind ausgezeichnet Clemen, Zwickau S

athedral Church of Winchester,AUhe Statutes governing the
Arı AUurtr Worthington Goodman,given by Kıng Charles Kd1ted by

D Hon Canon and Assıstan I1ıbrarıan of the Cathedral, sometıme Scholar
of Christ’'s College, Cambridge and ıllıam Holden Ün DE Dean
of Winchester, Hon Fellow of John’s College, Oxford, Hon Durham,

Chaplaın of the order of John of Jerusalem. Uxford, AL the Clarendon Press,
19925 X 131 S;; Tafeln. 4__l) Hıer werden dıe Statuten der Kathedrale
von Winchester AUS der Handschrift des dortigen Archıvs mı1t dem Begleitschreiben
Karls VO:  z Jahre 1m lateinischen 'Text un:! iın englischer Übersetzung
wiedergegeben ; heides ist, SOWEIlLT iıch nachprüfen konnte, sorgfältig ; NUur hätten
Bibelzitate nachgewiesen werden sollen. Rrklärende Anmerkungen sind S
TEDC ben In der Einleitung wird ausgeführt, WwW1e sich diese Statuten anschlıelen

die dıe Neuordnung der Domkapitel begründenden Statuten Heinrichs 1IL
VONn 1541 und die Veränderungen und Verbesserungen aufgewl1esen, w1ıe S1E nament-
lıch auf aud zurückgehen Im Anhange wird Heinrichs 14 Gründungsurkunde
VOIN März 1241 ach dem Original (in dem Archir der Winchester-Kathedrale)
wiedergegeben. Im 7zweıten Anhange folgen Auszüge A US Dean Young's Tagebuch
A US den Jahren 1636, 1634 1638; 1m drıtten Anhange wird nachgewı1esen, daß
ein: Teıl der (mittelalterlichen) bischöflichen Rechte auf den Dekan übergegangen
sind ; der vierte Anhang legt dar, welchen Raum die Predigt einnımMmt, und Wer

jetzt predigt; die I ıste der Dekane vVon Winchester VON S bringt der
fünifte Anhang. Ein sechster Anhang spricht sich sehr ausführlich AUS über die
Notwendigkeit und den Nutzen der Erhaltung der großen Kathedralen , wobel
besonderes Gewicht auf die Pfiege der Kirchenmusik gelegt wird. ID geht 4US

den Ausführungen hervor , daß selbst ın dem reichen England die Erhaltung
des Krbes AUS dem Mittelalter Schwierigkeiten macht. Die Publikation ist sehr
vornehm ausgestattet. Beigegeben sind wel Lichtdrucke, der eine gibt den An-

fang des Schreibens Karls L der andere das Titelblatt der Handschrift der
Statuten wieder. Yıcker, ıel

„Reformacya Pol]see“ Jahrg, IIr Nr. (1924), herausgegeben
Stanıslaus Kot Warschau, 1925 — Kasımilır Dobrowolskı be=

richtet ber ‚„ Die ersten relig1ösen Sekten ın Polen ‘“ Geißler, Waldenser, Brüder
des freıen Geistes, Beginen und Begharden haben ın den deutschen Kreisen, be-
sonders Schlesiens , Kıngang gefunden, während die Polen erst Vom Husitismus
angeZOSEN wurden. Eıne erstaunliıche Belesenheıt, Vor allem in der einschlägigen
deutschen Literatur, kennzeichnet diese Studie, die eıne Lücke ausfüllt. S 1 S -

1a beurteilt den bekannten Historiker Krakauer Dombherrn und
königl. Sekretär „Martın Kromer als Verteidiger der Kirche‘‘ In talıen hat
er das Kirchenideal e1INeEs Caraffa und Loyola ın sich aufgenommen ; als eıner
der ersten hat ET die Verpflanzung des Jesuitenordens ach Polen ıIn Krwägung
FEZOSEN; auf Synoden hat den polnischen Klerus aufgerüttelt ; durch Gut-
achten hat den schwankenden König Sigismund August 1m Katholizismus

befestigen versucht; m1% Hılfe VON Flugschriften, besonders der Dialoge zwischen
eınem Mönch und Hofmann , die 1 Unterschied voOn der bisherigen kirch-
lichen Gepflogenheit polnisch verfaßte, haft sıch bemüht, der Lajenwelt dıe
Grundzüge des römiıschen Katholizısmus ın volkstümlicher Weise nahezubringen.
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h A entwirft e1ın sorgrältiges Lebensbild des Johann Ma-

CzZyNsk1“, des gelehrten Verfassers des ersten großzügig angelegten Ilateinıseh-
polnischen W örterbuches, wodurch das Polnische ZUM Ansehen einer klassıschen
Sprache rhoben werden sollte. Wie sich darın e1n Wesenszug der polnischen
Reformatıon ausprägt, hat sich uch SONST. Tanz in den Dienst eines
überkonfessi]ionellen Protestantismus gestellt. Auf selnen Studienreisen , dıe ih
7zweimal ach Wiıttenberg, Straßburg, Zürich, Padua geführt haben, knüpite

persönliche Beziehungen miıt führenden Persönlichkeiten des 1L  ertums und
UCalvınismus Als xekretär Nikolaus Radziwills des Schwarzen trat uch
In Beziehungen ZU Albrecht Von Preußen, der Se1IN Lebenswerk förderte. Später
schloß sıch dem Arıanismus bzw. dem anabaptıstischen Klügel der occles1a
mınor i untersucht Die polnischen Ideen des
aufständischen Adels 1606/7 ın ihrem Verhältnis den Lehren der französlı-
schen Monarchomachen und gelangt em Ergebnis, daß der Anhang ZebrZY-
dowskıs, der sich den A bsolutismus Sigismunds 111 erhoben hat, 1
Unterschied VoNn der französıschen Auffassung für ie unbedingte konfessionelle
Toleranz eingetreten Se1 und Stelle der Souveränität des Volkes cdıe Vormacht-
stellung des Adels gesichert Wwissen wollte , 1m übrıgen sich jedoch On Frank-
reich habe beeinflussen lassen. Koaonrad Gorski bespricht einen in der
Warschauer niversıtätsbibliothek behindlichen „Unbekannten Druck Blandratas‘‘,
nämlıch die Antıthesis Pseudochristi CUu eTO 110 CX Marıa nato, einNe W ider-
legung der Lehre VON der Präexistenz Chrnist:. Edmund Bursche erörtert
eın 1589 ADNONYII ın' Wılna erschienenes ‚. Unbekanntes (iedicht über die War-
schauer Konföderation *, worın zugleich dıe Vernichtung des evangelischen
BHethauses daselbst KEinspruch erhoben wird. W ladımir Budka
bringt U Krakauer (+erichtsakten ‚„ Neue Eınzelheiten DL Biographie des Haustfus
Sozzıinı“‘ Der dessen Heirat und Krakauer A ufenthalt.

GE LO &, 2ZAanla Se]mowe (Sejmpredigten), bearbeitet Vvon ba U
Jaus KO6 In Bibhoteka narodowa, Serije E Nr. Krakau, Verlag der VOT-

einıgten Verleger, XCVI, 190 Kots Kınleitung Ist VON besonderem
Wert Ün diıe historısche Forschung. lar und scharfsinnig kennzeichnet die
trostlosen politischen Verhältnisse ıIn Polen während des ersten Jahrzehnts der
Regierung Sigismunds IIr wober als eıne der Hauptursachen der Krise die
Intoleranzbestrebungen der herrschenden Partei gegenüber en Dissidenten be-
zeichnet. Skargas Sejmpredigten, in Wirklichkeit das politische Programm des
Hofes und der em König ergebenen Senatoren In der Korm VOn nıe  AB gehaltenen
acht Predigten, telien unter em Eındruck des ergebnislosen KReichstages 1597
den Versuch dar, den A bsolutismus er Krone auf Kosten der Adelsfreiheiten
und unter der Voraussetzung der Wiederherstellung der Kircheneinheit CI»-
richten. Skargas Se]mpredigten sıind bereits wiederholt herausgegeben worden,
ıhre Wesensart wird aber erst durch die Schilderung ihres historischen Hıinter-
grundes, SOWI1e durch dıe Zergliederung ihres (zedankenganges , die KOL bıetet,
richtig erfaßt. arl Völker, Wıen

Fınk, Dıe Drucke der capıtulatıo perpetua Osnabrugensı1s.
(In Mitteilungen des ereiıns für (Geschichte und Landeskunde VOon Osnabrüeck.

46, 1—48) Die capıtulatıo perpetua wurde zwischen dem Haus Braun-
schweig-Lüneburg, dem Osnabrücker Bischof und Schweden abgeschlossen , u
die Schwierigkeit der Ausführung Von Art. ELE des Westfälischen Friedens-
instrumentes beheben, ach dem abwechselnd eın kath und S, Bischof
Landesherr Sse1n sollte. Der Vertrag Von 1650 wurde erganzt durch den 1 burger
Nebenrezeß Von 1651, stand ın Geltung bis 1802 Dem Erzbischof VON öln
wurde be1i der Amtsführung durch eınen Protestanten das 1US CIrca ACTa ZU&E-
sprochen. Die usgaben der capıtulatıo werden kritisch geprüft; der ext wird
abyedruckt. ub 7 Leipzıg (L.Zbl1.)

ust. Hebeisen, Die Bedeutung der erstien Fürsten VO Hohen-
zollern und des Kardınals Eitel Friedrich VO Hohenzollern
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für dıe ratholische Bewegung iıhrer ZAeI% Zur 300 jähr. Erinnerung
den März und S April 1623, zugleich eın Beıtrag ZUr Vorgeschichte

des jährigen KrieSCS Druck und Verlag des Hohenzoll Preßvereins (‚„„Zollern“),
Hechingen, 19923 11 und 180 (Sonderabdruck AaAUusS den Mitteilungen des Ver-
e1INs Gesch. und Altertumskunde 1n Hohenzollern 54 —5(0) Die Arbeıt H_’s
beschäftigt sıch m1t em Reichskammergerichts- und späteren Reichshofrats-

der namentlich durch seinen Auftrag 1m jJülich-präsidenten Grafen Johann (reorg,
den ist (1577—16283), m1%t dem xte Mazxi-schen Erbschaftsstreit bekannt

milians VoNn Balern, dem Grafen Johann 1578 — 1638), und dem q IS Bischof VOonNn

Osnabrück jung verstorbenen (irafen Eıitel Wriedrich (1582—1629). Den dreı Hohen-
7zollern gemeinsam 1St, daß S1E in streng katholischem Sinne während des Ersten
Viertels des Jahrh. wirkten und sich wenıger durch schöpferische Initiatıye
a IS durch ausdauernde Hingabe und durch sorgfältige Ausführung ihrer Aufträge
hervortaten. Unter den Trel Männern WATEO bisher Ur der Kardinal Kıtel
Friedrich wiederholt biographisch ndelt worden , namentlich Voxh oOrs
YlLitt. Ver (z+esch Alt ın Hohenzollern 2U, und VON Br Albers

(ebenda SL, S:o4z) ber jener atte sich ıIn der Hauptsache darauf beschränkt,
einıge ılım aufgefallene Lücken in verschiıiedenen Werken, d1e U{ Kıtel HKriedrich
Z sprechen kamen, AUuUS geıinen gesammelten Aktenauszügen ergänzen, und
deshalb weder systematısche Archivforschungen betrieben noch uch das DC-
druckte Quellenmaterlal gründlıch ausgebeutet. nd Albers War lediglich auf
seINe Jehrreichen , indes NUur gelegentlıchen Funde 1MmM päpstlichen Geheimarchiv
angewlıesen SEWECSCH 9 AUusS welchem VOL a llen eıine 21 Breven veröffentlicht

Über dıe hbeiden weitlichen Hohenzollern besaßen WIFr bisher überhaupt
keine zusammenhängende Skizzen, sondern WIT wußten bisher NUr, wäas sich AUS

den allgemeinen Publikationen und Darstellungen entnehmen ließ; da sich niemand
bemüht hatte, dieselben ach biographischen Gesichtspunkten durchzuarbeıten,
Walr dies sehr wenig. Hebeısen fand NUun ım fürstlichen Archiv vVon Sigmarıngen
eın reiches Materıial Briefen , VOT em eine umfassende Korrespondenz es
Kardıinals Kıtel Friedriech und den persönlichen Nachlaß des Grafen Johann Georg,
der wertvolle Aktenstücke ZAUE (Aeschichte des jülichschen Krbstreites eNT-
hält. Außerdem benutzt nıcht NUr 1e1 sorgfältiger AUIS se1INe Vorgänger die
„ Briefe und Akten ZUr (z+eschichte des jährıgen Krieges‘“‘, Vn denen wichtige
Teile überhaupt erst ach den Arbeiten VON Horst und Albers erschienen
sondern vervollständıgte das AUS ıhnen sich ergebende ıld durch eıgene studien
ım Münchner Staafsarchiv, welches natürlich manchen bedeutsamen Brief von

und den (zrafen Johann, außerdem ın einem großen Folioband den Schriften-
wechsel ZWischen Maxımilian und dem Kardinal Kıtel HWriedrich besitzt. Dieser
Stoff bot ach verschiedenen Richtungen hın Interesse; ist das Rentmeister-
buch erhalten, ‚US welchem A1C. das häusliche Leben Johann Georgs auf dem
Regensburger Reıichstage VoOxn 1613 erkennen Jäßt; ferner sınd AUS den Korrespon-
denzen Kıtel Friedrichs mı1t Maximilıan die gyroßen Verdienste des Kardinals U

die päpstlichen Geldbewilligungen für die Liga T entnehmen. Umfang und Wert der
NeELu erschlossenen Fundgruben hätten unter gewöhnlichen Verhältnissen ıne
fassende Publikation oder wen1igstens eine größere Monographie aygeregt, die
ebenso allgemein- WI1e famıhen- und landesgeschichtliches Interesse erweckt hätte.
ber e1ıne solche Aufgabe verbot sich nicht NUur iın der heutigen Zeit , sondern
Q1€E ware uch innerhalb der kurzen durch das Jubiläum gesteckten Hrist nicht
lösbar FEWESEN. Hebeıisen mußte S1C.  h deshalb begnüzen, wieder W1e SE1Ne V or-
gänger Ur kurze Skizzen liefern , ın denen die Gesichtspunkte mehr
angedeutet als breit ausgeführt werden, und anhangsweıse eıne Auswahl se1lner
Archivalien veröffentlichen, miıt ınderen Worten eıne dankenswerte, ber 1mmer-
hin eıne Abschlagszahlung. Auch in diesem begrenzten Rahmen bot manches
Neue, den anfänglichen Gegensatz und die spätere wechselseitige Freund-
schaft zwiıischen Kardinal Klesl und dem (}rafen Johann Georg der das mangel-
hatt befriedigte Bedürfnis der Hohenzollern , inmıtten ihrer reichspolitischen
Amtspdäiichten uch für die heimischen Landesinteressen SOFSCN. Hebeisens
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Standpunkt ıst, stark apologetisch, überwiegen sowohl in konfessioneller
W1e In politischer Hinsicht he] der Beurteilung der Hohenzollern dıe Lichtseiten
Man wird ber Das doch bei er Anerkennung, daß Kardinal hııtel FHriearıch sıch
VOoNn sittlıchen Mängeln freıgehalten, dessen Pfründenanhäufung nicht vorüber-
gehen können. Gustav W olf, Freiburg

Marıa Kliefoth, Gesetz und Evangelium ın der altlutherıschen
Dogmadtık: (in Neue Kirchliche Zeitschrıift Jahrg. 36, 4, S. 213—44)
DIie Abhandlung wendet sich Troeltschs Änschauung, daß die altlutherische
Lehre Voxn (jesetz und EKvangelium, wıe A1e Joh Gerhard ın Abhängigkeit VvVon

Melanchton bietet, e1in ratiıonales System darstelle, dem die lebendige YFrömmig-
keıit KErgebnis: „ DIie Theologıe (Jerhards r nıcht Spekulatıion, sondern
orJıentiert der hl Schrift. Sie r NUur möglıch bei restloser Anerkennung des
großen Irrationalen, iın ihrer anzZech Schwere als G(ottes fe ın s Y

nıcht herabgemindert ZUTF getrübten Gotteserkenntnis, nd des korrespondierenden
Irrationalen , der lebendigen Offenbarung (Gottes iın seınem Sohn, der das eue
Leben ın die Welt bringt“‘. Die altlutherische Dogmatık hat sich auftf dieser
relig1ösen gehalten. ub C Leipzig n

Emil Schieß, Dıie Hexenprozesse und das Gerichtswesen ı1 m
Lande Appenzell 1m und Jahrhundert. Separatabdruck aUS der
Dissertation ‚Ur Erlangung der Doktorwürde (mıt einer Ilustrationsbeilage).
0S JIrogen, Küber, { ıe Arbeit hat, WI1e  L schon der Iiitel Sagt,
ebenso sechr kultur- WwWI1e verfassungsgeschichtliches Interesse und zerfällt deshalb,
abgesehen VOD der Einleitung, die wesentlich 1m Anschluß Hansen die Vor-
aussetzungen und Anfänge der schweızerischen Hexenverfolgungen schilder$t . ın
wel voneinander stark abweichende Taile Um nämlich einen zuverlässıgen Unter-
bau gewınnen, bedurfte Sch e1nNnes SECHNAUCH Studiums der sehr verwıckelten
Staatseinrichtungen. An diese hiıer übergehenden Untersuchungen knüpft sıch
eıne Schilderung der verhandelten Hexenprozesse mıt Streben nach möglichster
Vollständigkeit. Hierbei Waren SsSchieß’? Hauptquellen außer den Ratsprotokollen
die Protokolle der Examinatoren oder Nachgänger, der Untersuchungs-
beamten, dıe Kundschaftsbücher (Zeugenaussagen) und VOT allem dıe ‚, Maleüiz-
bücher“‘ (Hexengeständni1sse), A US welch letzteren 1m Anhang Auszüge veröffentlicht
werden. och ist dieser Sto{ff teilweise nur lückenhaft; fehlen AUuSs dem He Jähr-
hundert die meısten außerrhodischen Examinationsbücher und geben die innerrhodi-
schen Protokolle über das Verfahren beim Verhör SENAUCET Auskunft q ls die qußer-
rhodischen. Manches ist e1m Brande VON 1560 zugrunde CRADSECNH, manches Q,Der
ohl uch absichtlich nıcht aufgezeichnet oder AUSs den Akten entfernt worden. Sch
War deshalb zumal für die Zeit Ör 19409 die fortlautfenden Ratsprotokolle erst
beginnen, auf Chronıiken, besonders auf die leider noch nıcht gedruckten me1st Ziıll=

verlässigen Mitteilungen des Pater Desiderius Wetter angewlesen. Was Sch
1mM zweıten Teıle Se1INes Buches A US 1esem Materijal mitteilt, ist me1lst e1nN traurıger
Beweis menschlicher Verirrungen. Mildernd 9 der Umstand Ins Gewicht,
daß unter den angeblichen Hexerejen sıch nicht immer Wahnvorstellungen VeTI-

bargen, sondern Handlungen, die auch ach eutigen Strairecht den
schweren Verbrechen gehören, (Giftmord usSsSW. Abgesehen davon ä her
die Folgen des Aberglaubens vielfach verheerend. Nicht Aur kam, wWer
der exerel einmal verdächtigt worden Wäar, häufig jahrzehntelang VO: Argwohn
nıcht mehr los, sondern letzterer haftete uch anzen Familien und vererbte
sich nıicht selten von einer hingerichteten Here 3E deren nächste Angehörige.
GHücklicherweise wurden Menschen, dıe uch unter der HKolter kein Geständnis
ablegten , meıst a  als unschuldig der als nıicht überführbar angesehen; Der
hing  >5 bei solchen Rechtsanschauungen meıst VoNn der Nervenstärke der Angeklagten
ab, ob S1e das peinliche Verhör aushielten und dem Tode entrannen. Die
Blütezeit der Hexenprozesse War das 17 Jahrhundert. EKın Zeichen, daß der (Gjilaube

Zaubereien damals och nicht aufhörte, ist die 16(4 1n Basel gedruckte
Magiologia de: Pfarrers Bartholome Anhorn. Immerhin sah das Jahrhundert
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NUr och vereinzelte Nachzügler. Einleitungswelıse Spricht Sch ıe ber-
AUS , daß eine zuverlässıge Kenntnis des schweizerischen -Hexenwesens

sich uf parallele Forschungen ın den ander Kantonen tützen müßte. Des-
halb hat ohl uch für verfrüht yehalten, dem Zusammenhang dieser Appen-

denen der Nachbargebiete nach-zeller Erscheinungen und Anschauungen m1t
ten Richtung se1ine Studien nochzugehen. Jedenfalls bedürien 1n der angedeute
GustaVv W ol(f, Freiburg 1Bder Krgänzung.

(In Die euerenLudwıg Pfandl, Dıe großen spanischen Mystı
Spanıer ist entwederSprachen. o P eft Z 04—121). Der Renalissance-

NUur Moralıist (Jua de Valdes) oder ur Asketiker. Pedro de Alcantara ist gleich-
T'heresa de Jesus hatSA der ‚„ Pförtner ZU. Tempel der spanischen Mystik““.

das Reformwerk Pedros ZUF Vollendung geführt. Ihr ‚, 11bro de la ıda “ r eın
VONR ihrem Beichtvater gewünschter Bericht ber ihre Gebetsweise und die VON

ott empfangenen (inaden. Johannes VonNn Kreuz 18 der Seelenfreund und Nach-
folger Thereses. Kr überragt dıe einfache Nonne durch die Macht der Einbildungs-
kraft und die dichterische Begabung. euDeE; Leipzig

N eueste Zeıt
Helmut Lother, Pietistische Streitigkeiten 1n Greifswald.

Gütersloh, Berthelsmann, 1925 2715 Hs ist ein notwendiges, WEnnn auch
mühsames und wenıg dankenswertes Unternehmen, In die Niederungen pietistischer

auf Grund des umfangreichen Aktenmaterıials und der ausgedehntenStreitigkeiten
Streitschriften-Literatur hineinzuleuchten. Das vorliegende Buch des Greifswalder
kirchenhistorischen Privatdozenten zeichnet auf Grund der Greifswalder Materialıen
dieser Art eiın klares, übrıgens uch leicht lesbares ıld der dortigen Zustände
bis etLw2a 1735 hın un versteht C5S, die Hauptpersönlichkeiten der vorpommerschen
Landeskirche, pietistisch eingestellte W1]e ihre Gegner, dem Leser innerlich nahe

bringen. Wer eigentümliche Menschen kennen lernen will, der vertiefe sıch iın die
5ft seltsamen Lebensläufe der jer geschilderten Greifswalder Theologen! 1e1
Persönliches mischt sich ın die Streitigkeiten hineıin ; ist. Zank oft übelster
Art. Die großen Gesichtspunkte fehlen dabelı Vor allem deswegen , weıl in
Greifswald eigentlich keinen einzıgen Vertreter des Pietismus 1m großen Stil
gegeben hat, der miıt KEnergıe colleg1a pietatıs und Konventikelversammiungen
ins Leben gerufen hätte. Eın solcher siıch uch nıCht halten können. Er
ware ohne weılteres abgesetzt worden. Nur vorsichtige, zurückhaltende Naturen,
denen ihre Orthodoxie StETS beschein1igt werden konnte, haben hier die 'heo-
logıe vertreten können, cie 1m benachbarten Preußen ın der Kirche bereits Jängst
die Herrschaift e erste dieser vorsichtıgen Pietisten War Gebhardi (se1t
1685 Pro{fessor, se1it 17192 7e1twelse uch Generalsuperintendent), der ın Berlin mi1t
Spener befreundet rden WL Kr hat Wäar ın selinen Druckschriften sich stärkste
Zurückhaltung auferlegt, ist dagyegEN iın seınen Vorlesungen offener für den
Pıetismus eingetreten (besonders nach Kr War CS auch, der pletistische
Professoren Wwı]ıe den Lüneburger ulßmeyer 1719—495 Professor, qe1t 1741 auch
Generalsuperintendent) und Balthasar 1719 —63 Professor) ach Greifswald Z09,
die ber uch Au ßerst vorsichtig auftraten, obwohl Rußmeyer schon 1n seiner
ersten Schrift Gottfried Arnold hatte rühmen können. Das esulta ist, daß der
Pietismus AI V orpommern vorübergegangen ist, und daß dort die Orthodoxie
direkt VON der Aufklärung abgelöst 1ST. Wenn 1Un jemand sich fände , der das
Aufklärungszeitalter in Greifswald uns darstellt, miıt der gleichen DSorgfalt und
Klarheıt, wı1ıe Lother mıt dem Pietismus getan hat, dann ware e1N merklicher
Schrıtt auf dem Gebiet der vorpommerschen VOrwaäarts getan.

Walter Wendland, Berlin.

Georg Hoffmanfi, Die griechisch-katholische Gemeinde ın
Breslau untfer Krıe drıch Gr. Breslau, Wiıilh Gottl Korn, 192  5 107
Schon 1n Juni 1740 hatte König Friedrich verfügt : ‚„ Alle KRelıgionen Seindt
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gJeich und guht Wan uhr die leüte S1E profesiren Ehrhehe leüte saındt und
ürken und Heıiden kähmen und wolten das and Pöpliren, wollen WIET S16

Mosqueen und Kirchen bauen Wiıe diese Worte Taten wurden, erkennen WIL
der vorliegenden, dankenswerten Arbeiıt Hıs 1743 rbaten nd erhielten

ungarische und sıebenbürg1sche Kaufleute griechischen Bekenntnisses die Krlaub
1 ZUTFr Niederlassung und ZU1X Kinrichtung e1iINesSs Gottesdienstes 11l Breslau Die

(+emeinde fand 113 em Verlagsbuchhändler Joh Gott] Korn ireund-
ıchen FHFördereı Am Maı 1 (44 wurde der erste gyriechisch katholische (Gjottes-
dienst 11} e1n€eE Zimmer des Pokoyhofes, der groben Herberge für die OSTeUTrO-
päischen Handelsleute ehalten Da ber dıe VOInN Könige eingerichtete Messe

Breslau nıcht gedeihen wollte schwand uch die Hoffinuneg auf Verstärkung
der griechischen (jemeinde Der (zottesdienst. scheint 611e Zeitlang aufgehört
haben, wurde ber VOoNn 1750 aD {ür durchreisende russische Kaufleute wieder
aufgenommen und 1(54 uch C1N Stück VOIN dem HKriedhofe der Salvyatorkirche
jer grlechisch-katholischen (+emeinde überwlesen Die Priester wechselten meistens
a‚ lie rel Jahre Zwei V orsteher, die auf JC Jahre gewählt wurden besorgten
dıe KRechnungsführung g1bt freundlicher Kleinmalereı C1inNn anschauliches
Bild des erdens und Vergehens dieser firemden (zemeinde Schlesiens Haupt-
stadt Kr erstreckte K1G Nachforschungen uch ui eLwalge Schüler dieser Kon-
'esS810N &. Breslauer Schulen und auf Soldaten schlesischen Standorten 1768 91
wohnten tatsächlich solcher schüler dem Pensionat das mi1t der reior-
mıerten Realschule verbunden War, und 1786 der orthodoxen Kirche —-

gehörige Soldaten Frankenstein , “{() Neiße Brıeg, die VON dem
Breslauer Priester versorgt wurden Politische Verhältnisse brachten bDer den
Handel M1 Osteuropa ZU Erliegen der Jetzte griechische Kaufmann Breslau
starb 1787 Das Stadtgericht schloß die Kapelle und ahm dıe gyottesdienst-
hchen (zeräte ewahrsam Kdm Michael Weigwitz

Heinsius, Aloys Henhöfer und SC O Zeit Nach den Urkunden
dargestellt Karlsruhe Verlag des Kyangel Schriftenvereins, 19925 VII ”RON 80
Die Lebensbeschreibung des Pfarrers VOon Spöck die uf der Grundlage all-
SEMEINEN Schilderung der geistigen und relig1ösen Lage der Zeit gegeben ist
Dadurch ist der 7zweite Teil des Buches C1N Ausschnitt US der relig1ösen Kr-
weckungsbewegung Deutschland VOTLT hundert Jahren. Im ersten e1] ist der
Übertriit des ehemaligen katholischen Piarrers ZU Protestantismus und die
Übertrittsbewegung Mühlhausen dargestellt. Hier ist der Nachweis geführt,
daß letztere nicht C1HE olge des liberalen Reformkatholizismus der Zeit, SONMN-
dern AUS der Verbindung m1T den altpietistischen rTelsen hervorgegangen 1ST

Walter Schlunke, Alfred de Viıgnys religıöse und ethısche
An schauungen /In Archiıv für das Studium der eueren Sprachen und 100
raturen eft 1/2 V J4) Die religiösen Probleme stehen
durchaus Mittelpunkt VoNn Vignys Denken Von hier ‚us wird erst Ethik
verständlich Der mystisch-idealistische (jlaube des Romantikers charakterısiert
SCIMN Denken

Heinrich Singen, Kritische Bemerkungen Geschichte
des österreichischen Konkordates. 'eil. (In: Mitteilungen des Vereins
für Geschichte der Deutschen Böhmen. Jahrg 62, Heft 128S  ). —
Diese Arbeit 18% e1N€6€ Auseinandersetzung miıt der Abhandlung Hussareks
‚Die Verhandlung des Konkordates VO August 855“ (Archiv
{ür Österreichische Geschichte. 1922 109), da Hussarek sowohl Singens
Darstellung der Vorgeschichte , a 1S uch dessen Wertung des Konkordates sıch
ausgesprochen hat hält se1iner Auffassung fest.

Walter Hrank Hofprediger Stöcker (Pr 201 1925 56—81),
charakterisiert Stöckers kirchliche und politische Persönlichkeit und die Entwick-
jung Se1nNner der Iragik N1C. entbehrenden öffentlichen Tätıgkeit ihrer Span-
S zwischen der Arbeit des christlichen Predigers und der politischen Agitatıon
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DE W ME [d Werner Dunkel!: Professor Contardo errın]. Kın
moderner (zelehrter und Heiliger (Deutsche Ausgabe, bearbeitet ach dem ıtalıenı-
schen Original Von 311 1.) Kirnach -Villingen, Verlag der Schul-
brüder, 1925 VIIIL, 208 Lw Die Lebensbeschreibung e1nes berühmten
römischen KRechtsgelehrten der letzten Zeit, die vornehmlich auf Grund eines
fangreichen erkes VoOnNn Carlo Pellegrini La ıta di Contardo errinı gearbeitet
worden ist. efzteres Werk sollte den Seligsprechungsprozeß vorbereiten. amı
ıst. die endenz dieses Werkes charakterisjert. Pius urteilte über en Prozeß
w1ıe folgt: nES würde mmıch senr freuen, einen Univers1itätsprofessor ZUr hre der
Altäre erheben Öönnen.‘““ Leube, Leipzig Zbl.)

Kür Studium und Krkenntnis der allgemeinen Geisteslage der Gegenwart und
QUT diesem Grunde der Lage und Aufgabe der T’heologie bıetet sıch die raäum-
lich zusammengedrängte, aber grundsätzlıch klare un historisch vyutfundamen-
tıerte Schrift Von H. E. Weber Das Geisteserbe der (r1egenwart
und dıe 1' h eolo x1e€ (Leipzig, Deichert, 1925 163 gliedert den reichen
Stoff nach en drei Grundeinstellungen Subjektivismus, immanenzprinzip, YTra-
tıonalısmus, U be1 deren jeder ach allgemeiner Charakteristik und Kritik  6  7 cdie
theologische Arbeıt in ihrer Verknüpfung nıt jenen Prinzipien Da betrachten und
endlich gegenüber VON Vereinseitigungen des modernen Bewußtseins und der da-
durch geschaffenen Krisıis Gegenwart den christlichen (xottes-, OÖffenbarungs-
und KErlösungsglauben ZUr Geltung bringen, ohne Der das Wahre der modernen
Prinziplen auigeben wollen. Denn ihm ist J’heologie grundsätzlich dıe Dıagonale
zwıischen der übergeschichtlichen Wahrheit und der jedesmaligen historischen
Geisteslage, daß ıhm weder cie der Kepristinationstheologie eigene Flucht 1n
dıe Vergangenheıt och der Wiılle einem UÜberzeitlich-Religiösen a IS Äusweg
A US der Y1ISIS der Gegenwart erscheinen ; auch „Subjektivismus“ und ‚„ Histor1ıs-
mMus  .6 können nach iıhm „Nicht ıhre Wahrheit betrogen werden ““, sondern
1Ur 5ya Wahrung und Befreiung ihrer Wahrheit“‘ überwurden werden. Den
Hıstoriker gehen spezlell noch die Ausführungen des 'Teiles ber den Hıstorismus‘*
und die theologische Arbeit 1mMm Zeichen des Geschichtsgedankens (S 453—(1(),
die WI1e die aNnZC Schrift eine anerkennenswerte uhe und Sachlichkeit 1m Gegen-satz den beliebten temperamentvoll einseitigen Deklamationen gEW1ISSET anderer
Systematıiker der Gegenwart kennzeichnet. Hier begegnet annn In dem posıtiv-theologischen Abschnitt uch das, W as W.s persönlichen rel1g1ösen DZW. the0-
logischen Standpunkt meısten kennzeichnet, SseINeE Darlegung dessen, Was
chrıstliche „ Geschichtsmystik ““ nennt.

Der 1m vorigen efit; A angekündigte and ) der S S
schaft der Gegenwart ın Seibstdarstellungen, hrsg. on Sigfried
Steinberg, ist inzwıschen erschıienen (Leipzig, Felix Meiner, 1926 IV S
uch gx1bt m1% den autoblographischen bzw. autoergographıischen Aufzeich-
Nungen deutscher Historiker W1e  n Beloch, Breßlau, Goardthausen, Pastor, Rach-
fahl und qusländıischer Horscher wie (300ch und Japıkse wıeder höchst dankens-
werte Beiträge ZUT historischen Wissenschaftsgeschichte unter den VO.  S Referenten.

dargelegten (‚esichtspunkten , ber uch ur politischen Zeitgeschichte.In letzterer Hinsicht ist VOTr allem gleich die erste Selbstdarstellung‘, 1n der
Heloch uch Von seinen KErlebnissen als römiıscher Professor 1m Weltkrieg spricht(S {f.), interessant, ebenso Breßlaus 44 1£.) KErlebnisse bei Seiner Ausweisung
AUS Straßbure, Der uch (x+00chs 0S Japıkses 21 £.) und KRachfahls
(S 16f.) ruhige Beurteilung der europäischen Entwicklung. Den Kirchen-
historiker dürften stärksten die Darstellungen Breßlaus, die Vor allem den
Mon (Germ. hist gelten , und MS Pastors , 1ın deren Mittelpunkt SeINE Papst-geschichte steht, interess]ieren.

Zu der 1mM vorigen Heft 480 angeze]gten Liıteratur ZU Stockholmer Welt-.
kongreß muüussen och ‚Wwel Schriften nachgetragen werden, deren eine
dem skandinavischen HYührer In der christlichen Kınigungysbewegung gilt, während
die andere VON ılım selber stammt et hat 1ın seinem Na A -
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blom (Halle, Müller, 1925 114 S in anspruchsloser Weise S18 Lebens-
Sans und Se1INE lıterarische JTätigkeit verfolgt, Wn ihn ann auf dieser Grundlage
VOoOrT allem a IS den „ Führer ZUr kırchlichen KEınheit ““ charakterisieren ; SeEINE
Darstellung tritt ergänzend der in Wallaus schon besprochenem uch hinzu
und vVEIINAS durch reiche Zitate AaAUuSs SS Schriften , Aufsätzen und Predigtenıln einem weiıiteren Leserkreis ahe bringen. Von Peter atz stammt auch
die Übersetzung von Söderblomse Christian WFellowship (New York, 1923),die 1m selben Verlag unter dem Titel Kınigung der Christenheit. Aa
gemeinschaft der Kirchen Au dem Geist werktätıger Lıiebe
(2 Auflage 1925 290 S erschienen 18  9 vielfach übrigens VO  S englıschen'"Text. abweichend, indem auf die Lwa vorhandenen schwedischen Original-aufzeichnungen zurückgriff der andere ahnliche Außerungen SS iıhm geeijgneterscheinender Stelle einfügte. Einiges daraus ist uch iın Deutschland längst be-
kannt, VOr allem das große Mittelstück ber die TE] ‚„ Wege ZULF Einheit“ (dieMethoden der Aufsaugung, des Glaubens, der Liebe; 108 —187), das be] der
Wittenberger Invokaviıtfeier 19929 vorgetragen hat. Sovie]l Zukunftsforderung In
den Ausführungen S.s sıch regt, stark ist doch auch Sein Rıngen HKr-
kenntnis der rückliegenden Entwicklung, durch geschichtliche Überlegungund grundsätzliches Denken die Zukunft gestalten helfen. In historischer
Hinsicht erfordern die konfessionskundlichen Kapitel ber die kirchlichen Scheij-
dungen der Christenheit (S besonderes Interesse. Darın haben auch
< 43— 60 S.8 Münchener Gastvorlesungen iüber Erasmus, Luther und Loyola ihren
Platz gefunden. Zscharnack

TUC VO Friedrie Andreas Perthes AÄA.-
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